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EINLEITUNG. 



An der von Nürnberg über Feucht nach Neumarkt führen^ 
den Landstraße liegt linker Hand in dem kleinen Weiler Alten- 
furt und dessen Hauptbestandteil bildend, malerisch zwischen 
Bäumen versteckt, ein seit Beginn des 19. Jahrhunderts der 
Freiherrlich von Scheurlschen Familie, einem alteingesessenen 
Nürnberger Patriziergeschlecht, gehöriges Landgut. Kaum einer, 
den der Weg an schönen Tagen in etwa Stunden von 
Nürnberg nach dem freundlichen Gasthaus zur Rechten der 
Straße geführt, versäumt es, seine Schritte nach jenem zu 
lenken, um der sagenumwobenen kleinen Kapelle inmitten des 
Gulshof'es, die mit ihrem schlanken Gloekentürmchen freundlich 
über die Dächer der sie umgebenden Gebäude herübergrüßt, 
einen kurzen Besuch abzustatten: soll ?ie dofh. wie eine eherne 
Tale! an der Front des Herroaiiauses meidet, von keuiem Ge- 
rinfreren als Karl dem Groücn erbaut worden sein. Gerne ^ibl 
man sicli dem Zauber bin, den dns altersjjratie kleine liauuerk 
unwillkürlich auf den betrachlt jiden Hesrhauci- ausübt, und 
läßt man sich erzählen von d(Mi mancherlei Sagen, die sieh im 
Laufe der Jahrhunderte über die Zeit und den Anhdj seiner 
Gründung gebildet. Gerne vergißt man auch für einige Augen- 
blicke, darüber nachzudenken, was von alledem vor der krassen 
Wirklichkeit standhält, um dann aber nul oin so gioßeier 
Energie an die Sonderung des Weizens von der Spreu heran- 
zutreten. So ging ich den verschiedenen Legendenversionen 
über die Kapelle und ihr Alter nach, prüfend, ob sie sich als 
geschichtlich haltbar erweisen, sammelte ich, soweit nur eben 
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möglich, die historischen Nachrichten üher die Kapelle und das 
Gut, und unterzog ich schließlich das Bauwerk selbst einer 
eingehenden kritischen baugeschicbtlichen Untersuchung. So 
gelangte ich zu Ergebnissen, die ich der Mühe für wert be- 
fand in einer an Umfang bescheidenen Abhandlung zusammen- 
zufassen, welche ich hiermit der Oeffentlichkeit übergebe. Die 
Zeit der Erbauung der Kapelle ließ sich mit ziemlicher Be- 
stimmtheit auf die Mitte des 12. Jahrhunderts festlegen. Ich 
für meinen Teil kann mich hiermit begnügen. Doch möchte 
ich nicht, daß es andere ebenfalls tun. Die Kapelle zu Alten- 
furt ist nur ein einzelnes Glied in einer langen Kette ähnlicher 
Bauten. Möchte anderen die Abhandlung Veranlassung werden, 
ihrerseits weitere gleichgeartete Bauwerke in allen Punkten 
einer ähnlichen kritischen Untersuchung zu unterziehen! Ist 
zwar schon manches anf diesem Gebiet geschehen, so lelilt es 
doch irniner noch an einem zusainincn{as.<enden Werk iiImm- dio 
vielen Rundbauten, die es in deutschen Landen vieler Orten 
noch gibt und gej^eben hat. Zu einem solchen will diese Ab- 
handlung eiu weiteres, allseits glatt behauenes Bausteinchen 
liefern. 

Die Geschichte der Kapelle zu Altenfurt reicht zuriick in 
die älteste Geschichte der Stadt Nürnberg, ja steht in engstem 
Zusammenhang mit iln-. Nichts liegt (iaruni näher, als wenn ich 
das vorliegende Schriltchen einem Manne widme, der sich auf 
diesem Gebiet große Verdienste erworben. Und so widme ich 
dieses Üuch dem Vorstand des Nürnberger Stadtarchivs Herrn 
Archivrat Dr. Ernst M u m m e n h o f f. 

Dank schulde ich dem Architekten H. J. Dennemarck 
in Nürnberg, der die Güte hatte, die zeichnerischen Aufnahmen 
für die vorliegende Abhandlung anzufertigen. Die übrigen 
Abbildungen gehen auf von mir gefertigte Photographien zurück. 

Nürnberg, im Dezember 1907. 

Dr. Fritz Traugott Schulz 
Konservator am Goimanisclieii Nationalmnseain. 
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1. TEIL. 



Sagenhafte Erzählungen über die Kapelle 

in Altenfurt. 

Wenn von einem Bauwerk, das sowohl durch die £igen- 
artigkeit seiner Form wie durch die primitive Art seiner Einzel- 
ausbildung Anspruch auf ein hohes Alter erheben darf, keine 
bestimmten Nachrichten, die seine Entstehungszeit, fest uni- 
grenzen, vorliegen, so bleibt es in der Regel nicht aus, daß 
sich späterhin allerhand sagenhafte Erzählungen über die Um« 
stände und die Zeit seiner Erbaunnfr bilden. Die äußere Ge- 
stalt alleine genügt, um Anlaß zu erfindenden Erdichtungen zu 
geben. Gar zu bald ist man gosonncn, Oh- in die weit zurück- 
liegende Zeit des Heidentums heraulzurüeken oder es mit der 
friihesteii Kpoehe des Germanentums in Zusamnienlian^j zu 
bringen. Die Römer, Karl der Grof.1e oder auch chiisliaui- 
sierende Heilige werden gerne zu Erbauern frestempelt, gleich- 
viel ob sie je in jene (iegeud gekotinneu oder bich Bestimmtes 
über eine solche Möglichkeit sagen ließe. Oft trübt die Geuil.i- 
heit, mit welcher die Legende aufzutreten pflegt, noch in spä- 
tester Zeit Saelikenncrü den Blick bei ihrer kritischen Beur- 
teilung. Stark dilTcrieren ihre zeitlichen Angaben, und zuweilen 
wahrt es lange, bis eine l^laning auch nach dieser Richtung er- 
folgt. Auch bei der Kapelle in Altenl'urt i.-^t dies der Fall, nur 
daß sich hier, wie wir später sehen werden, als Endergebnis 
herausstellt, daß die Legende wenigstens in einem Punkte nicht 
ganz des festen Haltes entbehrt, nän^ich in der Bezeichnung 
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der Gestalt des liauwerk:?. an welche sie otreiisichtlich nnge- 
knüpll hat. Eine eingehfiide Untersuchung dpr Kapelle unter 
Berücksichtigung der vurhandeneii älteren Abbildungen förderte 
das Resultat zutage, daß sie die zeltähnliche Form, von der be- 
ständig gesprochen wird, ehedem, wenn auch nur eine Zeit 
lang, wirklich gehabt hat. So können zuweilen auch Sagen 
bei der baulichen Betrachtung alter Werke als Winke gebende 
Hiirsmittel eine riickschließende Kraft bekommen. 

Wiederholt lesen wir, die Kapelle zu Ältenfurt 
rühre aus der Zeit Karls des GroSen her. So be- 
richtet Sigmund Meisterlln^ in setner Chronik der 
Reichsstadt Nürnberg: cDa Carolus also hie zu Nürenberg lag, 
da üebt er sich nach^ seiner natur sitten und jaget in des 
reichs walt und benachtet zn Zeiten in zelten und tahemakeln. 
nun was sein gewonheit, daß er mit im fneret sant Dionisii 
hailtnmb und sant Merteins korkappen oder mantel. des war- 
tenten die priester, die nant man von der cappen sant Merteins 
caplan. zu dem allen het er ein besunders zeit und darunder 
auch die heiligen sacrament. da er aber abzihen wolt, da 
sprach er: res semel deo consecrate in humanos usus retor- 
queri non debent, was got einmal geweicht ist, sol nit wider 
gebraucht werden zu menschlichem nutz, also liesz er zu- 
hant das here zu tragen und machet in sant 
Katherina ere ein capein in form als das zeit stet 
noch in dem walt, man sa^n <rlaublich, si sei von einem 
babst geweicht, Leo genant. > Die ganze Erzählung klingt 
etwas sehr naiv. Sie träfrt ihren legendarisehen Charakter 
dentlieh an der Stirn und wirkt in ihren Einzeldarlegungen 
mehr als komiseli Wie groß müßte die Zahl der von Karl 
dem Großen erbauten zeltartigen Kapellen sein, wenn er jedes- 
mal den (h't. wo das Zelt mit den Sakranientpu «restanden, 
für gotlgeweiht erklärt hätte! Sicherlich bemht al)er das, 
was Meistorlin bringt, nicht vollkommen auf eigener Erfin- 
dung : niler Wahrscheinlichkeit nach hat er an damals be- 
slelicndü ältere Ueberiiereiungen angeknüpft. 

Nicht viel anders als mit der Meisterlinschen Barzahlung 
vethalt es sich mit dem, was Juhanncs Miillner, der 
sich auf des erstereu Schultern stützt, in seinen Annalen 
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bringt. ' Es heißt dort : «Femer melden die Nörnberg. 
Chroniken, daß König Karl oftmals seine Kurzweil mit 
Jagen in den Nürnberg. Wäldern gesucht, auch bisweilen in 
denselben, unter aufgeschlagenen Gezeiten, übernachtet, und 
weil seine Pfaffen, unter einem sonderbaren Zelt, obgedachtes 
Heilthum^ zu Verwahren pflegen, das davon St. Martins Ka- 
pellein genennet wurde, habe er dafür gehalten, daß der Ort, 
da solch Gezelt gestanden, dadurch geheiliget worden, und daß 
derwegcn sich nicht gebühren wollte, denselben furder in weit- 
lichcni Gebrauch zu lassen; aus solcher Ursach und Andacht 
habe er in der Ehr St. Katharinen und St. .lohannis 
des Täufers, eine Kapell, in Grülie und Form, 
wie sein Gezelt gewest, uui'richten lassen, und 
dieselbe obf^f iI.h liieu Mönchen befohlen .... Diese Kapell 
ist noch heutig.s Tags im Nürnberger Wald, nngt fährlich ein 
Meil Wegs von der Stadt Nürnberg, da die SlraÜ auf Feucht 
und Neumarkt gehet, vor Augen ; dabei hat mittler Zeit, 
nachdem St. Ffry<]icn- Abtei geslitlet worden, ein Kinsiedel 
seine Wohnuut: {^eiiabt. welchem aus sonderbarer Freiheit und 
altem Herkommen erlaubt gewest, dem Kloster zum Besten, 
täglich mit einem Geschirr in Wald nach Brennholz zu fahren. 
Dali aber diese Kapell von Carolo Magno eihauet, ist aus 
dem abzunehmen, daß er anderer Orten, um gleicher Ur.saeli 
willen, dergleiciiCü Kapellen auch bauen lassen, als bei Nab- 
burg, in der grolien alten Ffarr zu Persen genannt, und bei 
Hegensburg, bei St. Petersweih, welche an der ürüße, Form 
und Gestalt dieser KapelT zu Altenfurth allerdings gleich seyn. 
Dieser Bericht von Stillung ciieior Kapell ist genommen aus 
des Closters St. Egidieii Büchern.» Die letzten Worte geben 
zu . denken. Tatsächlich hat unsere Kapelle zu dem Schotte- 
kloster S. £gidien in Nürnberg gehört Aber ebenso fest- 
stehende Tatsache ist, daß die Schottenmönche eine besondere 
Vorliebe dafdr hatten, den Namen Karls des Grofien in ihre 
Vergangenheit zu verweben. * Was über die Kapelle zu 
Perschen bei Nabburg in der Oberpfalz und über die Aller- 
heiligenkapelle im Domkreuzgang zu Regensburg gesagt wird, 
— denn nur um diese beiden 'kann es sich hier handeln ^ 
beruht ebenfalls auf einer verkelkrten Anschauung Über das 
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Alter dieser beiden Bauwerke, von denen das erste dem 12., 
das letztere dem 13. Jahrhundert angehört, wodurch die Mög- 
lichkeit, sie mit Karl, dem Großen in Zusammenhang zu bringen, 
ganz und gar ausgeschlossen wird. 

Meistertin vollendete seine Chronik im Jahre 1488. Mttllner 
verehrte nach fast fünfundzwanzigjähriger Sanmieltätigkeit sein 
vierbändiges Annalen-Werk am 22. Oktober 1623 den Herren 
Aeltercn und gemeiner Stadt in die Losungslube. Was sie 
beide aufgezeichnet, ging auf Treu und Glauben in mehr oder 
minder variierter Form in die /alilreichen, richtiger gesagt, 
zahllosen Chroniken ihrer Nachfolger über. Ich darf es daher 
getrost bei der wörtlichen Wiedergabe der Erzählungen dieser 
beiden für die Nürnberger Geschichtsschreibung maßgebenden 
und so bedentungsvollen Chronisten sein Bewenden haben 
lassen, im übrigen auf die kleine historisch-topo^raphisehe Be- 
schreibung der Altenfurter Kapelle von Franz l^aion von 
Soden ^ verweisend, ein Werkchen, das mit großem kompilato- 
rischen Fleiß zusammengebaut ist, jedoch ein eigenes kritisches 
Urteil meist vermiöseii läßt. 

Die Legende von der Gründung der Ka[)elle durch Karl 
den (Irol.)(Mi kommt aber noch anders gefaßt vor. Der Kaiser 
sei einst auf der Jagd verirrt und habe allein im VV^al<le über- 
nachten müssen. Weil ihn nun Gottes sichtbare Huld vor 
wilden Tieren und anderen Gefahren gnädiglich beschützt hätte, 
habe er an der Stelle eine Kapelle bauen lassen. " 

Noch im 18. Jaln hundert ist der Glaube an eine Gründung 
der Altenfurter Kapelle durch Karl den Großen rege. Als Johann 
Alexander Boen er, der bekannte Nürnberger Prospektstecher, 
um das Jahr 1700 die eine seiner beiden Darstellungen des kleinen. 
Gotteshaases mit dem Gntshofe schuf, gab er ihr folgende Bei- 
schrift: «Iii d 838. Jahr Erbaut Keisser Carel der Grose zu 
Altenfurt in form seines gezelts in der Ehre S. Kattarina ein 
Capellen^», — ein Zeichen, daß die Legende noch damals allge- 
meine Gültigkeit besaß. Obendrein bemüht sich im Jahre 173l> 
•von Wo eickern in seinen Singularia Norimbergensia (S. 75 
jDis 82) allerhand Gründe für die Triftigkeit der Sage beizu- 
bringen. Dazu trägt die von ihm dem Text beigegebene, von 
;M artin Tyroff gestochene Wiedergabe der Kapelle nebst 
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Grundriß und den vier IIeili;^enfiji:uret), die sich voi-mal^^ in 
ihrem Inneren hefan(l(Mi, folgende Untersrhrift : ^AhrieÜ der 
Capelle, welche K. Karl, der g:roße, ohnweith Nürnberg zu 
Alten-furlh, in form seines gezells erbauen lassen». (Abb. 3.) 

Die Sage verblaßt mit dem Einsetzen einer ernsteren, nur 
mit gesehichtlichen Tatsachen rechnenden Forschung. Im Jahre 
1786 vermag Georg Ernst Waldau von dem Verfasser 
der weitläufigen Deduction « Verthaidigte Landeshoheit des Kais. 
Biss- und Fürstenthums Bamberg über den Marktflecken Fürth« 
(1774)^ der jene Legende damals noch für baare Münze nahm, 
zu sagen, daß er in neueren Zeiten der einzige Historiker sei, 
der so urteile. Er selbst rechnet «das ganze Ding schlechter- 
dings unter die Mährchen, wohin es schon yor hundert Jahren 
Sagittarius verwiesen hat». Ihm ist es wenig glaublich, daß 
Kaiser Karl der Große schon in Nürnberg gewesen sei und 
daselbst die Martinskapelle sowie die Kapelle zu Altenfurt 
nach der Form seines Zeltes erbaut habe. Weit wahrschein- 
licher will es ihm dünken, daß letztere in späteren Zeiten von 
einem Einsiedler errichtet worden sei. Auch hält er dafür, 
daß sie schon im 11. Jahrhundert bestanden hat. ^ 

Hat die Sage einmal eine Persönlichkeit gefunden, die ihr 
bedeutend und berühmt genug erscheinen wnll, um sie zu dem 
in Frage kommenden Gegenstand in Beziehung zu setzen, so 
geht sie selbstredend bald noch weiter. So erfahren wir von 
der Kapelle in Altenfurt aueli, wer sie geweiht hat, und wann 
dies geschehen ist. Selbst über das Jahr ihrer Erbauung liegen 
Angaben vor. Nach der einen Version wurde die Weihe 
dureh Papst Leo III. vollzogen. Auf dem Weg zum Kaiser, 
bei dem er sich persthilieh über das ihm von der Hiirgerschaft 
Roms zugefügte Unrecht i^eschweren wollte, soll er Nürnberg 
passiert und die neue Ka[)elle zu Altenfurt, die Karl der 
Große im Nürnberger Wald erbauen ließ, in St. Katharinen 
Ehr geweilit liaben. Geschehen sull dies sein im Jahre 799. 
Den Büchern des Egidienklosters zutolge soll er die Kapelle 
mit Ablaß begnadet haben, so daß diejenigen, welche die jähr- 
liche Kirchweih besuchten, 1030 Tag Ablaß täglicher ^Sünden, 
ferner 16 Jahr Ablaß läßlicher Sünden und 28 Quaren haben 
sollten. Letzteres aber kuunnt iMuliner als eine etwas zu 
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klar zutage liegende Erfindung vor, wesfaalb er die Bemer- 
kung nicht unterdracken kann: <Es ist aber vermuthlich dieser 
Ablaßbetrag so alt nicht, sondern vielleicht hernach erst von 
den Päbsten, dieser Kapell damit einen Zulauf zu machen, er- 
langt worden.» 

Nach einer anderen Version erfolgte die Weihe durch die 
Bischöfe Formosua und Damasus, welche damals als päpstr 
liehe Gesandte beim Kaiser weilten (787) und dann mit Riculfo 
Gapellano und Ewardo Magistro Piiicernarum zu Friedensver> 
handlungen zum Herzog Tassilo von Bayern gesandt wurden.** 

Das Jahr der Erbauung der Kapelle wird verschieden an- 
gegeben. Die geschichtliche Unmöghchkeit der erwähnten An- 
gabe J o bann Alexander B o e n e r s , welcher die Kapelle 
im Jahr 838 durch Karl den Großen, der 814 starb, erbaut 
sein lassen will, liegt offen zutage. Müllner drückt sich 
nicht bestimmt aus. Kr spricht von dem Kriegszug Karls des 
Großen gegen den Heizog Tassilo von Bayern i. .1. 787, der 
von seuiein Seh wa her Desiderio, der Langobarden König, zur 
Bebellion wider die Franken verreizt worden, l'enier von dem 
Zug gegen die Avares, )>ei welcher Gelegenheit er in den 
Jahren 791 und 793 unter Berührung der Nürnberger Grenze 
nach und von Begensburg gekommen sei. Späterhin erzählt 
er dann von der Einweihung der neuen Kapelle in Altenfurt 
durch Papst Leo III. i. J. 799. Es ist somit bei ihm ein Spiel- 
raum zwischen dem Jahre 787 nnd dem Jahre 79U gelassen, 
doch soj tiaij die Frbannngszeit mehr naeli dein letzteren liin- 
gcrückt werden muß. Von Wo e Ickern setzt die Erbauung 
der Kapelle in die Zeit des Krieges gegen Herzog Tassilo, es 
jedoch unentschieden lassend, ob sie vor Beginn oder nach 
Beendigung desselben vorgenommen wurde. FQr ihn ist dem- 
nach etwa das Jahr 787 dasjenige ihrer Entstehung. Später 
datiert sie der Verfasser einer handschriftlichen Chronik der 
Stadt Niirnberg aus der Zeit ums Jahr 1589.*' Er berichtet 
nämlich zum Jahre 808 von Karl dem Großen: <£r bawet auch 
das Kircfalein im waldt zum alten furth genant, nach form 
seines getzelts, in der ehr S. Katharina vnnd das ward auch 
diesen Schotten Münch befoUen, mit Gottesdienst zue seiner 
zeit zuuersorgen.> 
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Wir wollen es hiermit genug sein lassen. Das Fluktuieren 
in der Zeitangabe deutet hinlänglich das Felden eines geschicht- 
hchen Anhaltes für die Zeit der Errichtung der Kapelle und 
deren Anlaß an. Schon dieser Fm i itMl ist ein untrügliches 
Zeichen dafür, daß die Sage hier stark nn Trüben lischt. Hinzu 
kommt, daß Nürnberg zur Zeil Karls des Großen noch garnicht 
bestanden hat. Es kommt urkundlich zuerst 1050 vor. Hätte 
es damals bereits existiert, und hätte Karl der Große wirk- 
lich dort geweilt imd ila.-ciltst eine Kappüp in St. Martins Ehre 
aufgefülirl, .^o würde der Name Nürnbei'i,^-; (loch \*ffnj.^>tens ein 
einziges Mal in kumlmgisclien Urkunden begegut-n. l)ies ist 
jedoch nicht der Fall. NürnLeri,^ \>{ denii^einäß als Stütze für die 
Sage au.szuschalLen, womit dann aucli das gän/üehe Zerreißen des 
künstlich zusammengesponnenen Gewebes bedingt ist. Und da 
hätte Karl der Gruße in den Waldern einei' unangebauten 
Gegend seine Lust an der Jagd ausgeübt haben sollen ! Das klingt 
doch wenig glaubhaft. Irgend einen festen Stützpunkt für seine 
Jagdausilüge mußte er doch in der Nähe haben. Ein sol- 
cher fehlte aber .selbst im weiteren Umkreise. Die Stelle, 
wo Nürnberg später erstand, deckte in jener Zeit noch dichter 
Wald. Auch die Umgebung machten weit sich hindehnende 
Waldungen unwirtlich und unzugänglich. Die Wälder von 
St. Lorenz und St. Sebald hafteten noch als Ganzes zusammen. 
Wie hätte hier, fern von einem gesicherten Stützpunkt, das 
Jagen ein Vergnügen gewesen sein können! Alles das macht 
auch nur die Möglichkeit dieser sagenhaften Erzählungen 
illusorisch. 

So kamen andere Chronisten auf den Gedanken, 
die Erbaaung der Kapelle von dem späteren 
Stadtheiligen Sebald herzuleiten. Hierfür inkliniert 
namentlich ein sonst doch ernst zu nehmender Geschichts» 
Schreiber, nämlich Christoph Gottlieb von Murr. Doch 
geht das, was er erzählt, nicht auf eine ältere Tradition zurück, 
sondern ist das Produkt einer allerdings ebenfalls von irrigen 
Vora,ussetzungen ausgegangenen anderen Erklärung einer weit 
jüngeren Zeit, welche jene als geschichtlich unmöglich erkannte 
Darstellung durch eine ihr möglicher erscheinende gelehrte 
Kombination zu ersetzen versuchte. Legenden von höherem 
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Alter pflegen meist wenigstens ein Atom von wirklicher Wahr- 
heit in sich zu hergen. Als persönliche Ansichten Einzelner 
aber in späteren Jahren ans Tageslicht getreten, mässen sie in 
ihrer Daseinsberechtigung schon a priori als zweifelhafter Natur 
erscheinen. Murr spricht an zwei Stellen seiner Beschreibung der 
vornehmsten Merkwürdigkeiten in der Reichsstadt Nürnberg ' * 
über die Kapelle in Altenfurt, das eine Mal in seiner Abhandlung 
über die Haupt-Pfarrkirche zu St. Sebald, das andere Mal in 
dem Abschnitt «Nürnbergischer District gegen Süden». Ich gebe 
die in Betracht kommenden Steilen wörtlich wieder. Da, wo 
er über die älteste Geschichte von S. Sebald handelt, sagt er : 
«Zuerst stand St. Peters Kapelle da, wo anitzt die Löffelhölzi- 
sche ist. Sie soll vom heil. Bonifacius 716 eingeweihet 
worden seyn. Als Sebaldus nach Nürnberg kam, wurde Kirche 
und Naine verändert. Kr hatfo violloicht als ein Einsiedler, 
nach der Gewolmlioit ücr dainaliiien ünstern Zeiten, seine Clause 
bey Altonfurt. Spat j^cnnii, ersi 1370, erhielt er vom Papste 
Gregorius XI die SttalihMiki'MH' um sein Haupt. > Und nachher 
lesen wir bei .Mlenluit : «Hkt ist eine uralte Kapelle, in 
welcher vor Zeilen die S( hoiteiimönche bey St. Aegidien Messe 
lasen. Der seel. \\'()lker (von Woelckern] eignet die Erbau unj; 
dieser Kapelle Karin dem Großen zu. Er hat sie ausführlich 
beschrieben. Eher kann allda die Einsiedlers clause 
unsers Sebaldus gewesen seyn.> Nicht unwichtig ist, 
daß bei dienen Arjiunienlationeii Murrs ein weit späteres Jahr- 
hundert als Bauzeit unsürer Kapelle eruiert wird: denn, ab- 
weichend von der landesüblichen Meinung, spricht Murr sich 
dafür aus, daß «unser guter Sebaldus» wohl nichts anders als 
ein frommer Bauersmann oder Einsiedler im 11. Jahrhundert 
gewesen sei. Ihm zufolge sieht es überhaupt mit der ganzen 
Geschichte dieses Heiligen, der vielleicht richtiger S. Ewaldus'^ 
heißen sollte, «höchst fabelhaft» aus. 

Ich will hier nicht die Legende des Heiligen Sebald um- 
ständlich erörtern. Nur soviel ist anzumerken, daß seine 
Lebenszeit im allgemeinen in das 8. Jahrhundert versetzt wird, 
während sich seine wunderwirkende Kraft erst später; nämlich 
in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts in besonderem 
Maße offenbarte.^' Bekanntlich war die allgemeine Verehrung 
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diesem; Heiligen mit ein M(uin-nf, das zum rasohen Aufschwung 
des jungen, 1050 urkundlich zum ersten I\hilp hp^etincuden 
Nürnberger Gemeinwesens beitrug. Müllncr'^ hißt den 
Heiligen ums Jahr 801 gestorben sein, und zwar i)ei den 
Mönchen an der S. Marlinskapelle, die an dem Ort, da spiiter 
das Egidienkloster erbaut, gestanden. Zu ihnen sei er ge- 
kommen, als er alt und schwach geworden. Alles das erklärt 
Johannes ab Indagine für eine gänzlich ungiaublidic 
und unmögliche Sage, indem er die Ansicht vertritt, S. Sebald 
habe im 11. Jahrhundert gelebt.'^ Aber auch er bringt die 
Kapelte in Altenfurt mit ihm in Zusammenhang. Er argumen- 
tiert folgendermaßen: «Was machen wir aber nun aus dieser 
Gapell, und für was halten wir sie? Für anders nichts, als 
für eine gewesene Clause eines Einsiedlers, wovon diese ein- 
gegangen, das Kirchlein oder Capelle aber stehen geblieben. 
Da nun ... die Bildnisse des a. 994 verstorbenen Regens- 
purgischen Bischofs S. Wolffgangi, und der a. 1033 in die frohe 
Ewigkeit eingegangenen H. Kunigunda darinnen enthalten, und 
des H. Sebaldi zuerst bey bewährt- und glaubwürdigen 
Historicis a. 1070 gedacht wird ; so ist daraus gesichert zu 
schließen, daß dieses eine Retirade und Clause des 
H. Sebaldi gewesen, indem alles sich hier ganz wohl, bey 
Garoiü M. aber nicht das geringste zusammen schicket 

Die Einsiedler bauen ihre Clausen gemeiniglich in 

die Wälder, doch an die Wege, damit sie im Fall der Noht 
AHmosen von denen Reisenden bitten können ; und dieses läßt 
sich alles eher auf S. Sebaldum, als Carohiin M. apphciren. 
weiciier let/tere, wofern er in dieser neiii iHl mit so heftiger 
Passion gejajjet, daß er auch dieselbe bis iu die Nacht fort- 
gesetzet hätte, mit leichter Mühe naeh Nürnher<r, wul'ern es, der 
Nürnbergisehen ('hronikeusehreiber nach, damals gestanden, 
hätte kommen, daselbst übernachten, auch seinen Gottesdienst 
daselbst verrichten können, ohne nöhtig zu haben, eine Capelle 
im Walde zu bauen, und bey Winterszeit in der Kälte unter 
freyem Hiniau 1 das Naehilager zu nehmen.» Wie wir sehen, 
ist Johannes ab Indagine eifrigst bestrebt, alles ins Feld zu 
führen, um einen Zusammenhang zwischen der Kapelle und dem 
Heiligen Sebald konstruieren zu können. Doch sind seine Be- 
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weisgrQnde völHg hinfölli($er Natur; denn die Figuren des 
S. Wolfgang und der h. Kunigunde, welche früher in der Ka- 
pelle gestanden, gehören erst dem EikU^ des 15. Jahrhunderts 

an und können darum schwerlich für ein höheres Altor der 
Kapelle als beweiskräftig herangezogen werden. So fällt seine 
ganze Erzählung in ein nichts zusammen. Sein Versuch, eine, 
Brücke zwischen dem Heiligen und dem altertümlichen Bau 
zu schlagen, ist als gescheitert zu betrachten. 

Ueberhaupt fehlt jeder, auch nur der leiseste Anhaltspunkt 
dafür, daf5 die Kapelle zu Altenfurt oine Klansc des heiligen 
Sobald tiewe>'en sei. Wir haben es hiei' niil künsllichen Kotnbiua- 
tioiieii späterer Gescliirhtsschreiber zu tun, die zw ar zu der Er- 
kenntnis eines jüngeren Alters der Stadt Nürnberg gekommen, 
aber dennoch zu befangen waren, um sämtliche Kon secj Uenzen 
hieraus zu ziehen Sie knüpften iedigiicli an die sagenhafte 
Erzählung an, daß S. Sebald sieh lange in den Nürnbergischen 
Wäldern aufgelialten habe, oftmals nach Nürnberg gekommen 
wäre, dem Volke gepredigt und viel Wunderw erke getan habe, 
Als geschichtlicher Untergrund bleibt nin- übrig, dalj die Kapelle 
ehedem einem Einsiedler, der dort seine Klause haUe, zur 
Verrichtung seines Gottesdienstes gedient hat. Alles andere 
ist der Schale vergleichbar, die man entfernen muß, um zu 
dem eigentlichen, einzig wertvollen inneren Kern zu gelangen. 

Wenn sich einmal die Sage eines altertümlichen Bau- 
werks bemächtigt hat, so dehnt sie sich leicht auch auf Teile 
desselben aus, die dem betrachtenden Auge etwas absonderlich 
vorkommen, und für welche man nicht gleich eine Erklärung bei 
der Hand hat. So soll die kleeblattartige Verzierung in der 
ersten Blende des umlaufenden Rundbogenfrieses rechts über 
dem Eingang das Zeichen des Baumeisters sein und der kleine 
Kopf in der fünften Blende den heiligen Sebald vorstellen. Bei 
von Woelckern*** lesen wir hierüber folgendes : «Unter dem 
Dach laufTen auf beeden Seiten in einer Reibe Füllungen, so 
im Quer-Durchschnitt einen halben Gircul ausmachen, herum 

Die Füllungen sind alle leer, bisz auf die 1. und 5te 

an der Mittag-Seite, in der ersten findet sich ein dreyeckigter 
Klee, in der fünfften aber ein Menschen-Gesielit. Ersteres mag 
allen Vermuthen nach des Bau-Meisters Zeichen seyn. Das 
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andere aber das Bildnisz des Ein.siedlers Sebald, der zu den 
damaligen Zeiten lebte, und seinen Autenthalt in der Capelle 
hatte. Eine reeht amüsante Erzählung, die von der Erfin- 
diingsn:abe der Menschen ein sehr beredtes Zeugnis ablegt I Um 
so merkwürdiger aber will sie uns bei von Woelckern er- 
seheinen, der sonst für die Erbauung der Kapelle durch Karl 
den Großen eintritt. 

Der Legende genialj hat Kaiser Karl der (liol.5e die Alten- 
furtor Kapelle in Gestalt seines Zehes erbaut. Ein Zelt ent- 
behrt aber besonderer LichtölTnungen. Folglieh kann auch die 
Altenfurter Kapelle zu Anfang keine Fenster gehabt haben. 
Dies ist eine so logische Argumentation, daß wir uns fast 
wundem mössen, diese Weiterentwicklung der Sage nicht 
ständig anzutreffen. Doch kommt sie wenigstens einige Male 
vor. So schreibt der Polyhistor Johann Ghristophorus 
Wagen seil i. J. 1697 : «Extat illud [seil. Garoli M. Sacel- 
lum] altero ab hinc lapide, rotunda, &, prorsus, ceu apud 
Schedelium legitur, tentorii alicujus imaginem referente forma, 
unde & fenestris destituitur, nec aliunde lucem quam per 
ostium admittit.» Der Verfasser der historischen Nachricht 
von Nürnberg (1707) hat diesen Bericht in folgender Weise 
verdeutscht: «[Die Kapelle], welche noch heutiges Tages vor 
Augen, hat die rechte Form eines Gezeltes, aber kein Fenster, 
und kan das Licht nirgends anders als zu der Thür hinein 
scheinen. Das Gebäude an sich selbst ist sehr feste, und nicht 
die geringste Ritze daran zu sehen.» Auch Bundschnb will 
die Kapelle ohne Oeffnungen erbaut sein lassen**. Ich gebe 
des allgemeinen Interesses halber alles, was er über die Kapelle 
zu Altenfurt bringt, wörtlich wieder: «Altenfurt, ehemals 
Nützlisch, jetzt Hallcrisch, eine zn Ehren des heil. Johannes 
und der heil. Catharina im Xitrnberger Wald, eine Meile von 
der Stadt, wo die Straße auf Feucht gehet, befmdliciie Capelle, 
welche Kaiser 1 vergessen ist Karl] der Große in Form und 
Größe seines Gezeltes, und also ohne Fenster und Eöcber 
bauen lassen, und zwar an dem Ort, wo er um Nürnberg ge- 
jaget, dabey ehedem ein Einsiedler zu wohnen pflegte.» Diese 
fabulierenden F^rdichtungen haben ihren Ilaupti^rund darin, 
daß die betreuenden Geschichtsschreiber die überkommene 
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Tradition .lUzu wörtlicli nahmen, ohne *^ich im geringüten da- 
rum zu bekiunmcrn, ob ihre Erzaiiluiig mit der tatsächlichen 
Wirklichkeit im Einklang stand. Einer brachte diese Weiter- 
ausspinnung der Ueberlieferung auf, uad die anderen schrieben 
ihm nach, darauf Yerzichlend, die Objekte, die sie behandelten, 
mit eigenen Augen anzuschauen, um zu sehen, ob Wort und 
Sache auch in etwas harmonierten. Solch ^päte Weiterbil- 
dungen einer an sich selbst nicht sehr alten Legende tragen 
den Stempel völliger Haltlosigkeit offen an der Stirn. 
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II. TEIL. 



Geschichtliche Nachrichten über die Kapelle 

in Altenfurt. 

Bislang bewegten wir uns auf dem s?ch\vankoiiden Boden 
der erlindonden und ordiehfonden Sage. Festeren Halt unter 
den Fülien gewiniHMi wir erst durfh oino am 2. Juli }2'2T) zu 
Nürnberg ausgefertigte Urkunde Kouig llenirichs VII., kraft 
deren der Köni^ dem Schottenklosti i- m St. Egidien, zu dessen 
Besitzuiigei) d;unals Altcnfurt gclKwtc, ein Privilegium orteilt. 
In dieser Urkunde werden das Kl<).>^ter und die Kapelle zu 
Altenfnrt unmittelbar nebeneinander genannt. -'^ Der Ki'inig 
nitnuil beide in seinen Schulz, sich dabei auf die von ^^eiiien 
Vorgängern verliehenen Privilegien beziehend, und zwar auf 
das Ansuchen des Abtes Marlin und der Brüder des Klosters 
sowie auf die Bitte der Brüder des heiligen Johannes und der 
heiligen Katharina in Altenfurt.-* 

Was dürfen wir aus dieser Urkunde schließen? Die Kapelle 
zu Altenfurt stand in einem unmittelbaren Abhängigkeitsver- 
hältnis zum Egidienkloster in Nürnberg. Es wohnten dort 
Bruder des heiligen Johannes und der heiligen Katharina, in 
denen wir vom Mutterkloster entsandte Schottenmönche zu 
sehen haben, die in der Kapelle ihren Gottesdienst abhielten 
und an demselben vielleicht auch die Bewohner der Umgebung 
teilnehmen ließen, wird doch berichtet, daß der Ort Altenfurt, 
der allerdings nie eine reichere Bevölkerung gehabt hat, dem 
Egidienkloster untergeben war. Da sich der König auf von 
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seinen Vorgängern vcrlielione Piivilcoien bezieht, so blicken 
Klostor und Kfifiollc schon auf ein gewisso« Alter zurück. Das 
Schüttenkloster zu St. Egidien wurde nadi znvcriassigen üeber- 
iiefeningen um das Jahr 1140 durch König Konrad III. erbaut. 
Die Kntstehungszeit der Kapelle m Altenfurt wird hierdurch 
einge(>n<rf auf den Zeitraum zwischen dcni Jahre 1140 und 
dem Jahre 1225, doch so, daß sie näher nach dem ersten als 
nach dem letzten Jahre gelegen ist. 

F'ragen wir uns nach den Gründen, die für das Egidien- 
kloster beslinmiend gewesen sein moehten. dort bei Alteniurt 
eine Zweigniederlassung, die ihren naturgemäßen Mittelpunkt in 
der kleinen Rundkapelle .hatte, ins Leben zu rufen, so dürfte es 
schwer fallen, hier eine bestimmte und befriedigende Antwort zu 
geben, da die erforderlichen geschichtlichen Unterlagen zu einer 
solchen fehlen. Die Kapelle braucht zudem nicht einmal vom 
Kloster selbst gegründet worden zu sein, sie kann ebensogut vou 
einem Privaten gestiftet und von diesem dem Kloster zugewiesen 
worden sein. Sie mangelten aber schon in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Selbst den Insassen des Klosters, von denen 
man doch in erster Linie eine Aufklärung nach dieser Richtung 
hätte erwarten dürfen, war damals nicht mehr bekannt, wie 
oder von wem die Altenfurter Kapelle mit ihren Pertinenzien 
an ihr Kloster gekommen. Dieses offene Geständnis finden wir 
unumwunden zum Ausdruck gebracht in einem in jener Zeit 
angelegten Saalbuch des Egidienklosters, das in alphabetischer 
Anordnung genaue Nachrichten über die einzelnen Besitz- 
ungen des Klosters bringt. Es befindet sich heute im Nürn- 
berger Stadtarrliiv. Aufmerksam gemacht wurde ich auf das- 
selbe durch Herrn Archivrat Dr. Mummenhoff. Gleich zu 
Anfang dieses wichtigen Nachschlagebuches heißt es über die 
Kapelle zu Altenfurt : *Dise wirdige Cappel alhie zum Alten- 
furt geweicht in der ere Sant Johanns des heiligen tauffers 
vnd sant Katherine der heihgen junckfrawen vnd mertrerin 
mit aller irer nutzung vnd zugehorung die opfer der altar vor 
vnd in der kirehen auch die stock in vnd auserhalb der Capellen 
vnd andeie alniusen in welirher maß vnd weis das gefeilet 
vnd gesanict wurdet rnitsaniiit demweier-^ lierrenheul.llein vnd 
dem pawrenhof oder gütleiu gehört vnserm closter vnd gots- 
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haus sandt Gil^rrn zw praiiciirn nießen nutzen vnd aufzuheben 
vnd ist bei dem gemelten eloster vnd gotshaus 
gewesen vnd noch biß zu d i e n z e i 1 1 e n von einem 
itlichem herren dem abt mitsainpt seinem convent 
in gern lieh er gwer herku in e n g e Ii alten vnd geprauch t 
worden, lenger dann meiKsehliche gedeelitnuß 
r a i c he n mag, w i e w o 1 man n it v i n d e t s c h r i f 1 1 i c h 
wie oder von wem dise vorgemelte capell mit den 
genanten zugehor u ng [en] an das obgenant vnser 
closter kumen sey, yedoch in etlichen vnseres closters vnd 
gotshaus freihaiten vnd priuilegien wirl die benant Cappel be- 
stimpt vnd begriffen.» Es folgen alsdann die entsprechenden 
Urkundenabschriften, wobei den in lateinisclier Sprache abge- 
faßten Urkunden jedesmal die deutsche Uebersetzung beigefügt 
ist. Wir vermissen darunter jedoch eine Urkunde, die für die 
älteste Geschichte der Kapelle belangvoll ist, insofern aus ihr 
hervorgeht, daß diese sich vormals, wenn auch nicht lange 
Zeit, in anderem Besitz befunden hat.. 

Im Jahre 1255 trat nämlich eine Aenderung in der eigen- 
tümlichen Zugehörigkeit der Kapelle ein. Gemäß einer am 
27. März des beregten Jahres zu Cöln au^estellten Urkunde 
nimmt König Wilhelm (gemeint ist König Wilhelm von Holland) 
das Cistercienserkloster zu Heilsbronn nebst seinen Gütern in 
seinen Schutz und verleiht ihm außerdem die Kapelle in 
Altenfurt, um dortselbst Gottesdienst zu halten.** 

Die Oberherrlichkeit des Klosters zu Heilsbronn über die 
Kapelle in Altenfurt war aber nicht von langer Dauer. Schon 
im Jahre 1264, also neun Jahre darnach, befand sich die Abtei 
zu St. Egidien in Nürnberg wieder in ihrem Besitz. Als am 
10. Juli dieses Jahres Papst Urban IV. das Kloster zu St. Egidien 
in Nürnberg in seinen Privilegien be-täti^rte und es in seinen 
Schlitz nahm mit allen seinen Giitern, wird unter diesen die 
Kapelle der Heiligen Johannes ntid Katharina in AUenfurt mit 
allen ihren Partinenzien an erster Stelle genannt.*' 

Im Jahre 127G ijestätigt dann (siehe Anm. 24) König 
Rudolf l. die am 2. Juli 1225 zu Nürnberg ausgeterti^rte Ur- 
kunde Köllig lleinriehs VIT. mit dem ausdrücklichen lieuierken, 
daü er diese im ganzen wie im einzelnen, wie sie von Wort 
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?A} Wort laute, erneuero und in ki al l ige. Vuii diesem König 
leitet Mülliier da:5 i. .J. 1370 von Kail i\^ erneuerle Privilegium 
her, daß der Einsiedler des Klosters zu S. Egidien bei der 
Kapelle zu Altenfurt berechtigt sein solle, dem Kloster zum 
Besten tSglich ein Fuder Holz ans dem Nümbergischen Walde 
zu holzen.'^ Nun ist in der Urkunde Karls IV. zwar die Rede 
von einem alten Herkommen des S. Egidienklosters, doch wird 
mit keiner Silbe davon gespro<;hen, daß dasselbe von König 
Rudolf I. verliehen worden wäre. MüHner hat also hier, wie 
auch sonst öfter, in eine geschichtliche Tatsache seine Phanta- 
sie etwas mit hineinspielen lassen. Die betreffende Urkunde, 
welche vom 4. Oktober 1B70 datiert ist,'^ richtet sich an den 
BQrgermeister, den Rat, die gesamte Bürgerschaft zu Nürnberg, 
den Waldstromer, die Forstmeister und alle andern Förster, 
die zu dem Forst gehören zu Nürnberg, und lautet ihrem Inhalt 
nach wörtlich : < Liebe getreue. Uns hat furgelegt der ersam 
und geistlich Firmian Abt von Sancl Glichen zu Nürnberg St. 
Ben edi den Ordens unser Heber andächtiger, wie das er und seine 
vorfahren von guter gewohnheit das also hergebracht haben, 
das ^;ie alle tag in den forst, und davon mit einen wagen frei 
und pfandlos gefahren haben, und doch nun gehindert werden. 
.Darum so gebieten wir ernslhch und vestiglich bey unsern und 
des Reichs hulden, das ihr, den vorgenannten Abt, nru Ii seine 
nachkommen daran niehl inen noch hindern sollt in kein weiß: 
sondern ihm und dem Einsiedel der zu der capell, der zu dem 
Altenfahrt [Saalbuch : AUenfurtJ im forst gesessen ist. hollzen 
lasset ohne alle liindernuß und nach der alten gewulmheit, 
daran vvzmgl ihr uns eine sonderliche behcgenheit [Saalbuch: 
be h (^g 1 i e k e i t ] > ( L' s se r m a n n ) . 

War in der Urkunde König Heinrichs V^I. v. J. 1225 von 
«Brüdern» an der Kapelle zu Allenfurt die Rede, so wird 
jetzt nur von einem Fuh hen gesprochen, der zudem als «fc^in- 
siedel» bezeichnet, aber (uifuitteli)ar neben *leia Abt, beziehungs- 
weise mit diesem zusammen genannt wird. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach, war auch er ein vom Kloster entsandter Bruder, 
der möglicher Weise im Auftrage des Abtes das dem Kloster 
seit alters zustehende Recht des Uelzens im Forst ausübte und 
für das HereinschalTen des Holzes in die Stadt Fürsorge trug. 
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Nun ychwfiizen die UrkundfMi eine Zo\\ lang über die 
Kapelle in Altnifurt. F'rsl zum Jahre 1422 luiren wir wieder 
von ihr. Am 8. iSeplember diesem .lahres beslätigt Kaiser 
Sigmund in Nürnberg dem Abt und Konvent dt.- I'^gidien- 
klosters alle Privilegien und FreihoihMi, so die Schotten und 
Iren von den riHuisc hen Kaisern und KT-nigen gehabt, und ver- 
leiht ihnen die (inadc daü kein Fürst noch V'ogl über sie, 
ihre Güter und die ihnen zugehörige Kiime zu St. Katharina 
in Altenfurt irgendwelche Herrschaft oder Gerichtsbarkeit aus- 
zuüben berechtigt sein solle, ausgenommen der Kaiser selbst 
sowie die römischen Kaiser und Könige. 

Im Jahre 1451 läßt das Egidienkloster den Weiher, von 
dem bereits in der aus dem Saalbuch entnommenen Notiz in 
Kürze die Rede war, machen. Die Kostensumme, welche zu 
diesem Zweck aufgewandt werden mußte, betrug über 100 Gul- 
den. Die Höhe dieses Betrages läßt darauf schließen, daß es 
sich um eine erstmalige Anlage des Weihers gehandelt haf 

Die Kapelle wird dann weiter genannt in dem Indulgenz- 
brief, den der Bamberger Bischof Anton von Rotenhan am 
8. April 1452 für die Besucher der Kirche des Egidienklosters 
zu Nürnberg und der zu diesem gehörigen Kapellen ausstellte. 
Bezei( hnol wird sie als die Kapelle S. Catherinae zu Altenfurt 
im Waide. 2* 

Am 2. März 1453 bestätigen der Abt Georg und der 
Klosterkonvenl, daß ihnen die Bürger des Nürnberger Rats 
ein Stück und Flecken oben an des Klosters Weiher «zum 
Altenfurt» in jener Wald gelegen verliehen und gestattet 
haben, daß das Kloster dieses Stück Land zu Hilf und Besserung 
seines Weihern benut/e und für alle E\vi;j;keit genieße. Dafür 
verpflichtete sicli das Kloster, dem Nürnlti ifier Rat einen jähr- 
lichen Zins von 25 Pfennig oder 50 Heller, fiilh*; an S, Miclia- 
elis, zu entriehten. Klf Jahre darnach wird abermals von 
diesem Weiher, zugleich aber auch von der Kapelle benclitet. 
Konrad Herdegen, ein Mönch des Egidienklosters, erzählt näm- 
lich in seinen Lienkwürdigkeilen, daß er i. .1. 1464 vor dem 
Feste des Dionys mit dem Abt Georg in «Altenlurt» gewesen 
sei «propter cupellam et piseinam ibidem reeujierandam», 
also in Sachen einer Wiedererlangung, Wiedei/urückgewmiiung 
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der Kapelle und des dortigen Fischteiches. So müßlf^ man 
wenigstens diese Stelle nach der Bedeutung von «rocupcrare » 
in der klassisrhon Latinität übersetzen. Von Soden gibt Te- 
eupt'riuulam » (liirch »wieder herziii^tellon wieder. Die Perrcb- 
tigung zu (1er Uebersetzung von <u-(M ii|)orare» in diesem Sinne 
kann im Hinblick auf die Nachricht v. J. 1453 beziighch des 
Fiscliteiclies nicht von der Hand ^^cu iesen werden. Nach Du 
Cange '^' hat <reciiperare > im Mittel- und Spätlatein an erster 
Stelle die Bedeutung von convale.scerc hezw*. reparare. und 
zwar namüntlich von Gebäuden. Es ist also die Möglichkeit 
gegeben, bei der Notiz des Konrad Herdegen an eine Wieder- 
instandsetzung bezw. Ausbesserung der Kapell«' " sowuid wie 
des Fischteiches oder docii wenigstens an die Absicht zu einer 
solchen Vornalimc zu ilenkcn. 

Weiterhin erzählt dann derselbe Konrad Herdegen: «et 
eodem tempore et anno fuit renovata et recuperata nova 
domus ibidem pro fratribas supervenientibus et inhabitantibus 
temporibtis congruis».^* Damals also (1464) wurde erneuert 
und zurückerlangt bezw. wiederhergestellt das neue Haus in 
Altenfurt für die zufällig dorthin kommenden und zu geeigneten 
Zeiten daselbst wohnenden Brüder. Hierzu stimmt, was das 
des öfteren erwähnte Saalbuch zu diesem Jahre berichtet. Es 
führt nämlich unter den Nutzungen des Klosters an vierter Stelle 
auf : «Ein wonhaus doselbist darinn die herren unsers conuents 
ir wouung haben zu der Kirchwei vnd zu andern zeiten», und 
fügt dem die weitere Bemerkung hinzu: «Anno domini 1464 
hab[en] wir das obgemelt haus gepaut. kost LXXX ilorenen.» 
Es wird sich hier um den Fachwerkbau handeln, der vormals 
an der Stelle des jetzigen massiven Herrenhauses gestanden. 

Zum Jahre 14G9 hören wir al m als von dem Weiher. 
«Darnach anno 1469 haben wir XVIH fl verpaut am weyer>. 
Scheinbar kam die schon im Jahre 1464 projektierte Aus^ 
besserung desselben erst jetzt zur Ausführung. 

Eine höchst bemerkenswerte Notiz über die Kapelle 
bringt dann das nächstfolgende Jahr: «Anno domini 1470 
haben wir vernewen lassen das türenlein der Capellen do [das] 
gleklein in hnn^\ vnd kost bei XXXIH flnrenen». Ich werde 
im dritten Teil auf dieselbe noch näher zurückkommen. 
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Nicht aninteressant durfte es sein, zu erfahren, was das 
Egidienkloster vormals überhaapt an Gütern und Nutznießungen 
in Altenfurt besessen hat Das mehrfach erwähnte Saalbuch 
gibt hierüber dankenswerte eingehende Aufschlüsse. Wir lesen 
dort: «Item alhie zum Altenfurt hat Tnsercloster vnd gotshaus 
funfferlaye nutzung vnd zincz in maß vnd form wie hernach 
volget: 

das erst. 

Das opfer der obgenante[n] Capellen zum Altenfurt [nämlich] 
der allar. Gibt jerlich zu gemainen jaren mynder oder mer 

bey funftzigk lib. 
das ander. 

Das opl'er der tzwayor stocke in vnd außerhalbon [der] Ca- 
pellen. Gibt jerlich myuder oder mehr bei dreißig lib. 
da.s dritt. 

Ein woyer doselbist, des bey tzwayen morgen iM, hat gutzu- 
fließend prunnen\v;i^-or. ein milden pacb fleulit aus vnd 
ein. Gibt jerlich uulzuug mynder oder mer beileufUg sechs 
gülden. 

das vierd. 

Ein wonhaus doselbist, dariiin die herrcn unsers conuents ir 
wüüung haben zu der kirchwei vnd zu andern zeiteu. Gibt 
jerlicli sechs lib. 
das funirt. 

Ein aygen gut doselbist, das ylzunt Hannsen Pachniairs vnd 
seiner erben erbe ist. Gibt jerlich ein vasnachthermen, ein 
stosz boltz (sol das in vnser doster antwurtteii, haben das 
gegen Wolff Nadler mit recht erstanden), acht lib.» 

Hierzu kamen ferner: 

«Die zugehoruDge des guts zu dorff: 
Item es hat ein hofreide, darauf ein wonhaus, ein stadel, ein 
pachofen vnd ein krautgertlein am hauß. 

Die zugehorunge des guts zu velde. Ecker. 
Item tzwen morgen ackers. 

Wismat 
Item ein tagwerok wismats.» 

. Mit dem Einsetzen der Reformation verlor die Kapelle 
nach und nach ihre Zweckbestimmung. Sie geriet in Ver- 
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gessenht it. Wie sie an das Gut kam, in desson Areal sie noch 
heute gelegen ist, darüber mangelt es an Nachrichten. Das 
Out selbst, das sich seit dem Jahre 1816 im Besitz der Frei* 
herrlich von Scheurlschen Familie befindet, ist früher nicht 
immer in den Händen des Klosters gewesen. Im Jahre 1335 
hatte es Hans Kastner inne. Im Jahre 1438 wurde es seitens 
des Klosters um 29 Gulden von Fritz Machner zu Michel- 
hausen, der es von seinem Vater erblich überkommen, er- 
worben.*^ 1512 ging es an Sebald Wolf und Kunz Kohler 
über. Von des letzteren Witwe erkaufte es der Nürnberger 
Bürger Kunz Reytter, dem es alsdann i. J. 1523 laut dem 
noch erhaltenen Erbbrief*' durch den Abt und Konvent des 
Kgidienklosters gegen Uebernahme jährlicher Verpflichtungen 
offiziell Terliehen und vererbt wurde. In der Folgezeit wech- 
selte der Besitzer mehrfach, bis das Gut schließlich über die 
Haller von Hallerstein an die jetzige Inhaberin: die Ficiherr- 
lich von Scheurlsche Familie kam. Das Herrschaftshaus, 
das vorn an seiner Front die Wni^pon Nützel-HaUer trägt, 
stammt laut Inschrift aus dem Jahre 1691. 

Das Interesse der Gutsinhaber an der Kapelle war nach 
der Reformation ein rein praktisches. Schon zu Ende des 
16. Jahrhunderts diente sie als Gewölbe, in welchem Getränke 
und hölzernes Gesehirr aufbewahrt wurden. Trotz dieser Vcr- 
wendunji zu jirofaneu ZweekcMi blieb aber durch alle Zeiten 
die Achtung' vor dem altehrwürdigen Bauwerk seihst bestehen. 
In der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden am Kirchweih- 
tage die Kapelle und die in ihr aui>iestellten Statuen mit 
Blumen üf^schmückt. Doch ließ dies sj)iit(^rliin nach. Mut- 
willige 1 laude beschmutzten die inneren Wände, ja schonten 
Altar und Figuren nicht, wodurch schließlich eine derartige 
Devastierimg dieser Stücke herbeigeführt wurde, daß die gänz- 
liche Entfernung der Altarwaud und zweier Figuren aus der 
Kapelle geboten erscliien. Soweit ich mich erinnern kann, 
wiesen die Formen der über dem alten romanischen Tisch 
aufgerichteten Altarwand, welche eine solche höchst einfacher 
Art war, auf die 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts als Ent^ 
stehungszeit hin. Das Altarbild hatte die Befreiung Petri durch 
einen Engel aus dem Gefängnis zum Gegenstand. Zu den 
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Seiten des AUares und diesem gegenüber an der Nordwand 
waren auf hölzernen Wandkonsolen vier holzgeschnitzte und 
polychromierte Figuren angebracht, die von Woeickern auf dem 
seiner Schilderung der Kapelle beigefugten Kupferstich von 
Tyroff wiedergibt. Rechts vom Altar stand S. Kunigunde mit 
dem Modell von St. Stephan in Bamberg, links der h. Wolfgang 
mit dem Modell des Regensbnrger Domes; dem Altar gegen- 
über rechts S. Katharina, links Johannes der Evangelist Die 
Statuen des h. Wolfgang und Johannes des Evangelisten sind 
noch erhalten, erslere noch ziemlich intakt, letztere teilweise 
lädiert, und werden zur Zeit im Scheurlschcn Hause in der 
Burgslraße zu Nürnbei^ aufbewahrt. S. Wolfgang gehört dem 
Ende des 15., Johannes der Evangelist dem Anfang des 18. 
Jahrhunderts an.**^ 
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III. TEIL. 



Bauliche Untersuchung und Alter der Kapelle. 

Was nun den Bau der Kapelle anltrlaii;;!, <o besteht diesem* 
ofTensiehÜich aus zwei in sieh abgerithlosseneii und aiieli zeitlich 
verschiedenen Teilen: dem kreisrunden, über schh< lih iu Fnß- 
sockel autgelührten Hauptraum mit der hohen massiven Kuppel 
und dem sich an diesen als Di-eivicrtelkreis anlehnenden apsis- 
arügen Anbau. (Siehe den (Irnmli'il;) in Abb. 5.) Da der Kiels 
des Hauptrauines wie auch die Kuppel voll herumgel'ührt sind, 
da weif er der Sockel am Aenberen im Inneren der Apsis weiter- 
läuft und f(M-ner das Prulil des Kran/jxesimses wie der umlaufende 
Bundbogciili les am Zusammenstoß mit dem Anbau, der unbündig 
anschließt, unvermittelt unterbrochen sind, so muß der Haupt- 
bau als die eigentUche ursprüngliche, ehedem für sich freige- 
standene Kapelle betrachtet werden, die mit dem über der Kuppel 
aufgerichteten Spitzdach vormals tatsächlich die Form eines 
Zeltes gehabt hat, wodurch dann auch die Entstehung der Sage 
hinreichend erklärt scheint.** Er ist in großen, glaitg(^arbeiteten 
Quadern von rötlichem Sandstein, die bräunlich-rot übertüncht 
sind, aufgeführt. (Abb. 8.) An der Eingangsseite ist die Kreis- 
form durch Herstellung einer geraden Fläche unterbrochen. 
(Abb. 9.) So wie der Zustand jetzt ist, kann er von vornherein 
nicht gewesen sein, da das Kranzgesims an dieser Stelle beider* 
seits in unterbrechender Weise abgeschnitten ist. Aelteren 
Forschern, die sich mit unserer Kapelle beschäftigt haben, ist 
dies nicht entgangen, wie denn dieselbe überhaupt in der 
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älteren kunstwissenschaftlichen Literatur eine nicht geringe 
Rolle gespielt hat Stieglitz'^ meint, der gerade Abschnitt 
an dem rorderen Teil der Kapelle, wo die Kreislinie des 
Grandplanes gerade abgeschnitten sei, sowie andere Merkmale 
ließen yermuten,' es habe hier eine hölzerne Halle davor ge- 
standen. Die gleiche Ansicht finden wir von Kallenbach 
und Schmitt^^ vertreten. Von Soden** ist auf den merk- 
würdigen Gedanken verfallen, es mochte hier vielleicht in 
früheren Zeilen das Bild eines Heiligen gehangen haben. Er 
schließt seinem Werkchen über die Kapelle vier in Stahl ge- 
stochene Zeichnungen an, bestehend in einem Grundriß, Längen- 
schnitt, einer Gesamtansicht des Bauwerks in seinem jetzigen 
Zustand und einem Rekonstruktionsversuch seines ursprüng- 
lichen Zustandes. Bei dieser letzten Darstellung setzt er den 
Rundbogen fries auch an der tingangsseite fort, die er außer- 
dem an den Ecken mit Lisenen einfaßt. Euie Berechtigung zu 
der Anbringung von Ecklisenf»n zu den Seiten des Hingangs 
fehlt, denn nicht die mindesten Spuren sind vorhanden, aus 
denen auf enic soiciie Ansbildung der Eingangsseile geschlossen 
werden könnte. So muß diese Ergänzung als eine direkt will- 
kiirlic lie ersclieiiien. Sicherlich ist der äußere Kreis ursprüng- 
lich aiicli an dieser Stelle herumgeführt gewesen. Seine ilächen- 
hafte .Abplattung wurde erst später vorgenonmien. Nicht ganz 
unwulusclieuilich ist es, daß man sie vornahm, um eine Vor- 
halle in Holz anfügen zu können, was selbstverständlich vor 
einer geraden Fläche leichter zu bewerkstelligen war als vor 
einer gekrümmten. Durch die Annahme einer Vorhalle würde 
wach die oben erwähnte Nachricht in dem im Stadtarchiv be- 
findlichen Saalbuch des Egidienklosters, welche von zwei Altären 
und zwei Opferstöcken, nämlich je einem vor und je einem 
i n der Kapelle spricht, eine Erklärung finden. Der Altar bezw. 
der Opferstock vor der Kapelle könnte eben in der Vorhalle 
seine Stelle gehabt haben. 

Der Eingang war ursprünglich ganz rundbogig; doch ist 
er später durch Ausschrägen nach innen erweitert und dort mit 
einem FlacHbogen überwölbt worden, der den unteren Stab des 
inneren Kranzgesimses unorganisch durchschneidet. In dieser 
Gestalt ist er mit dem Durchgang zur Apsis gleichzeitig. Die 
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Türe hat ursprünglich außen gesessen und auch nach außen auf- 
geschlagen. Jetzt sitzt sie im Innern und schlägt auch nach 
innen auf. 

Als einzig belebende Glieder des Aeußeren dienen das 
Kranzgesiras und der unter diesem umlaufendo l''iiidbogenfries. 
Letzterer gibt sich deutlich als eine primitive Arbeit recht 
früher Zeit zu orkonnpn. Die flachen, dem Mauerwerk ange- 
blendeten, an der innpion Kante abgetasten Bögen, die außen von 
einer vctiicfteri Linie eingefaßt werden, sind von sehi- nni-o;!:eI- 
miißiger Ausführung (Abb 71 Es diiifte seh wer halten, sulche, 
die sich vollkommen mit einander de( ken, herauszufinden. In 
dem Rundbogen rechts oberhalb des Eingangs bemerken wir 
eine kleeblaltälHdiehe Verzierung, in dem nach reclU» hin 
folgenden vierten Bogen ein roh gearbeitetes Köplehen. Man 
hat (siehe üben S. 20 — 21) in erstererdas Zeichen des Baunieistei-s, 
in letzterem ein Abbild des heiligen Sebald selieii wollen. (Siehe 
die Wiedergabe des Hundbogonfrieses in Abb. 12.) In Wirklich- 
keit haben wir es mit Zierelementen zu tun, die wir bei den 
meisten fränkischen Kirchenbauten der romanischen Kpoche aii- 
trelfen, soweit sie nicht durch die Ungunst der Witterung zer- 
stört sind. Das Kranzgesims (siehe Abb. 7) setzt sich aus 
Platte, kleiner Schräge, Stab, Hohlkehle und zweitem Stab zu- 
sammen. Es sind dies so rein romanische Profile speziell des 
12. Jahrhunderts, daß man sich füglich wundem muß, daß man 
auf Grund dieser Tatsache nicht schon längst zu einer genaue- 
ren Fixierung des Alters unserer Kapelle gelangt ist. 

Vier kleine rundbogige Oeffnungen, die nach außen und innen 
ausgeschrägt sind, spenden dem inneren Raum eine spärliche Be- 
leuchtung. In jeder derselben ist an der schmälsten Stelle ein 
oben und unten in der Mauer befestigter, ziemlich kräftiger 
Eisen Stab angebracht. Die OefTnungen schneiden mit den Bögen 
in das innere Kranzgesirns oiu(Abb. 6 u. 7), das sich aus Platte, 
Kehle und Stab, also wiederum echt romanischen Profilen, zu- 
sammensetzt (siehe Abb. 7). Direkt über dem Gesims d. Ii. in 
einer IKihe von 2,20 m entwickelt sich bis zu einer Scheitelhöhe 
von5,lÖmdie flachgewölbto Kiiiipel, die in der 1,05 m starken 
Außenmauer ihr Widerlager hat (Abb. 7). Nach oben d. h. 
unterhalb des späteren Daches tritt sie in großen, roh bossierten 
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Quadern bei einer Scheitel^tärke von 50 cm frei hervor. Das 
Ganze ist so fest zusammengefögt und von solch großer Stärke, 
daß es für die Ewigkeit geschalten scheint. Die Erzähhingen 
von der Unverwüstliehlceit der Kapelle sind darum nicht so 
ganz unbegründet. Wagens eil meint, dal? das Mauerwerk 
der Kapelle von einer solch groI3en Festigkeit und Gediegenheit 
sei, daß keine Lücke klanV\ kein Stein fehle und, wenn nicht 
vdrsiit/lirh eine misnehniend ffroße Gewalt zu seiner Zerslörun^r 
angewendet würde, der Bau für alle Ewigkeit l<irt bestellen 
würde. Das (iel"üi.ie ans den zusammengetragenen nn<!('lieuren 
Steinen .'^ei ein unantlösiiehe.'^, ja, es sei geradezu wunderbar, 
und nirgeiui-> Wabe er ander.-^wo etwas dem ähnliches gesehen.'* 
Es fragt sieii nun, ub der Rundbau der Kapelle zu Anfang 
frei gestanden hat, oder ob er durch ein Dach jregen die Ein- 
flüsse der Witterung geschützt war. Wir baiien hierbei mit 
der zu Ende des 15. .lahrbunderts begegnenden, gewiß aber 
viel älteren Sage von der Zeltgestalt der Kapelle zu rechnen. 
Von Soden Imdet die Bezeichnung eines Zeltes für die Kapelle 
unpassend ; ihm zufolge mag diese erst dann entstanden sein, 
als man die Kapelle mit einem zeltförmigen Dache versah. 
Etwas naiv klingt es, wenn er dann fortfährt: «man mül3te 
denn voraussetzen, es seyen in grauer Vorzeit Zelte in solcher 
Form gebaut worden, wie die Kapelle wirklich hat».^* So 
kommt von Soden zu einem flachkuppeligen Rundbau ohne 
weitere Bedachung als Urform für die Kapelle. Im Prinzip 
wird man seiner Tendenz beistimmen müssen, wenn nur seine 
zeichnerischen Darstellungen der Wirklichkeit entsprächen. 
Doch dies ist nicht der Fall, so daß die von ihm rekonstruierte 
Urform eine vollkommen unrichtige ist. Statt die Wölbung der 
Kuppel in gleichmäßiger Stärke herumzufidiren, erweitert er 
dieselbe nach unten, sie flach ausschwingend und so den 
ringsnmlaufenden, etwa 1 m breiten Umgang, der sich außen 
umzieht, einfach als nicht vorhanden voUkommen ausfüllend. 
So kann die Kapelle in ihrer Urform nun und nimmer ausge- 
sehen haben. Mißglückt ist auch der Rekonstruktionsversuch, 
den Kallenbach in seinem Atlas zur Geschichte der dentseh- 
mittelalterlichen Baukunst (Taf. 3, Fijr. g) bringt. Dort ist 
die Kuppel viel zu sehr im Halbkreis herausgedrückt und auch 
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auf die wirkliche Breite des l'mganjrs keine Rücksicht ge- 
nommen worden. Daß der Rundbau der Kapelle uranfänglich 
freigestanden hat, unterliegt deswegen keinem Zweifel, weil die 
Bossenquadern der Kuppel außen d. b. also unter dem spätei'en 
Dach eine Abwitterung zeigen, die nur durch ein direktes Ein- 
wirken der Wittorungseinflüsse erklärt werden kann. Sie ist 
zudem rino sieh in jileichmäßiger Weise zeigende, was ent- 
schieden nicht der Fall sein würde, wenn eine äuUere Ab- 
deckung schützend dazwischen gelteten wäre. Wie der Hund- 
bau in seiner urantängliehen Gestalt äulierlicli zutage getreten 
ist, lehren die beiden Selmitte in Abi). 6 u. 7. Dicht über dem 
inneren Kranzgesinis enUvickellc »icli die halbkreisrunde Kuppel, 
um aber erst oberhalb des äußeren Kianzgesimses und inlnlge- 
dessen von sehr flacher Form nacli außen hervorzutreten. 
Hinter der oberen Platte des Kranzgesimses zog sich zugleich 
als oberer Abschluß der Auüenniauer ein etwa 1 m breiter 
rnigan«!: ring.- um die Kupjx'l herum. lieideloff meinte, dali 
die Kapelle zur Zeit ihrer Entstehung mit Lelini bedeckt ge- 
wesen wäre, der in hiesiger Gegend von besonderer Wasser- 
dichlheit sei.'^ Einer solchen Annahme widerspricht jedoch 
die von mir ins Feld geführte Abwitterung der äußeren Kuppel, 
die jeden Zweifel darüber ausschließt, daß diese uranfänglich 
jeglichen Schutzes entbehrt hat. 

Da die Abwitterung der Bossenquadern an der äußeren 
Kuppel keine sehr weitgehende ist und ihr Anfangsstadium 
nicht allzu weit überschritten hat, so ist daraus zu schließen, 
daß man schon frühzeitig an eine Eindeckung der Kapelle 
herangetreten ist, und zwar aus dem naheliegenden Grunde, 
um die begonnene Zerstörung bei Zeiten zu hemmen. Ein 
Zeitraum von etwa 120—150 Jahren mag ausreichend gewesen 
sein, um eine Abwitterung von der Art herbeizuführen, wie 
wir sie bei unserer Kapelle vorfinden. Wir kommen damit etwa 
in die Zeit hinein, in welcher der apsisartige Anbau angefügt 
worden sein kann, d. h. in die 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts. 
Selbstverständlich hat bei dem Fehlen jedweder spezieller An- 
haltspunkte diese Zeitangabe als eine solche nur yon approxi- 
mativer Art zu gelten. 

Im Besitz der Freiherrlich von Scheurlschen Familie, der 
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derzeitigen Inhaberin des Gutes zu Altenfurt und damit auch 
der l\apelle, befinden sieh zwei in kolorierter Haiidzeichuung 
ausgeführte isometrische Plandarstellungen des Gutes und 
seiner Periinenzien, von denen die eine vor dem Jahre 15üy, 
die andere höchstwahrscheinlich in dem genannten .lahre an- 
gefertigt worden ist. Auf der erstcren erhebt sich über dem 
Hatiptbau bei fFeiliegendem Kranzgesims ein runder, zeltartiger, 
spito zulaufender Kegel (Abb. 1). In diesem haben wir die 
Urform des Daches, die später abgewandelt wurde, zu sehen. 
Wenn zum Jahre 1470 von einer Erneuerung des Turmleins, 
in dem das Gltkiklein hängt, berichtet wird, so kann ich mich 
nicht dazu entschließen, diese Notiz auf einen besonderen, 
über dem Spitzdach aufsitzenden Dachreiter oder ein Glocken- 
türmchen zu beziehen. Vielmehr zwingt die Darstellung der 
Kapelle auf dem älteren Plane des Gutes dazu, an eine Er- 
neuerung des ganzen turmartigen Daches über dem Rundbau 
zu denken. Es hindert dies nicht, einen eigenen Stuhl für 
die Glocke im Hat Ii anzunehmen, der aber nach außen nicht 
zutage trat. Die nicht geringe Kostensumme von 34 Gulden 
dürfte ebenfalls dazu berechtigen, an eine Erneuerung des 
ganzen, im Bilde turmartig wirkenden Daches zu denken. Die 
Sage behält also Recht. In älterer Zeit hat die Kapeile tat- 
sächlich die Form eines Zeltes gehabt, insofern als der Haupt- 
bau für sich freistand und nach oben durch das kegelige Dach, 
das hinter dem Kranzgesims aufstieg, zu einer nach oben zu- 
gespitzten Kundform ergänzt wurde. Der apsisartige Anbau 
spielt dabei keine Rolle, da er infolge seiner geringeren Höhe 
und seines eigenen oberen Ahsehhisses das Aussehen des^ 
Rundbaues kaum wesentlicli beeinträchtigte. Im Jahre 1599 
änderte man die Gestalt di^s Daches. Der Kegel wurde in 
eine Art Zeltdach umgewandelt, das trotz einer regulären 
Innenkonstruktion außen mit f^iupr augenscheinlidien Mühe- 
waltung der Rundform des llauplbaues angepaßt und mit 
einem viereckigen, spitzbehelmten, allseits rundbogig geöHneten 
Dachreiter bekrönt wurde, über dem kistig ein Windfähnchen 
flatterte (Abb. 2 — 4). Gleichzeitig übermauerte man die halbrunde 
Apsis dicht oberhalb der außen zutage tretenden LichtölTnung 
(Abb. 10 u. 11} in Backstein, um sie auf eine gleiche Höhe mit der 
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Außenmauer des liauptbaues bringen zu können. Man tat dies, um 
von der Apsis tioc gerade Balkenbrücke zum llauptbau schla- 
gen und über dieser ein Dach aufbauen zu können, das in das 
des Hauplbaues einbezogen und mit j(Miom zu einem einheitlich 
wiikcadeii Gcäamfdach verbunden wurde. -^^ Diese üestalt hat 
das Dach der Kapelle bis auf den lieutigen Tag beibehalten. 
Nur hat sich der Dachreiter Hitätorhin noch eine Aenderung 
gefallen lassen müssen. Es kunnle dies geschehen sein, um 
für das i. J. 1794 durch den Artillerie-Leutnant SUmun in 
Nürnberg gegossene, von Georg Christoph Haller von Haller- 
Btein gestiftete Glöckcben *^ einen festeren Halt za schaffen, 
als ihn der unterdessen vielleicht morsch gewordene alte Dach- 
reiter geboten haben würde. Die Hölzer des jetzigen Glocken- 
türmchens zeigen nämlich eine verhältnismäßig große Frische. 
Auch sind die Schallöffnungen nicht wie früher rundbogig, 
sondern spitzbogig geschlossen. Einer noch späteren Zeit gehört 
der kleine Dacherker über der Südseite der Apsis (Abb. 11) an, 
dessen Anbringung wohl aus rein praktischen Erwägungen er- 
folgte, um nämlich den Raum unter dem Dach als Aufbe- 
wahrungsort für Geräte und andere Dinge nutzbar machen zu 
können. 

Noch befindet sich in der nördlichen Mauer des Haupt- 
baues, dem Altartis( Ii wenig schräg gegenüber, ein außen ver- 
mauerter, innen als Nische belassener Eingang, den wir der 
Vollständigkeit halber nicht unerwähnt lassen dürfen. (Siehe 
den Grundriß in Abb. 5 und den Längenschnitt in Abb. 7.) 
Er hat bei geradem oberen Abschluß eine Höhe von nur 
1,70 m, eine äußere Breite von 65 cm und eine innere 
Breite von 75 cm. Daß er eine Zutat aus späterer Zeit 
isl, lehrt hinlänglich seine Form. Höchst wahrscheinlich bewerk- 
stelligte er die Verbiiidun^r zu dem der Kapelle IVülKn* 
im Norden angefügten Anl)aii. Des.sen ehemaliges Vorhanden- 
sein wird bezeugt durch den itn Besitz der Freilierrlicli 
von Scheurlschen Familie beündüchen Geometriseheii (irund- 
RÜj über das adel. Guthzu Altenfurth von Georg Thomas Srluinler 
vom 20. März 1714 und die von Nordosten genommene Dar- 
stellung des Gutes von Höner aus der Zeit um 1700 (Abb. 2). 
Am Bau selbst wird sein früheres Vorhandensein durch einen 
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anderen Maiiei ldii dokunienlicrl. Deutlich ist er in seinem 
Anfang und in .seiiiefn Absehlulj (liircli frciade Vertikalstreifen 
am AeuRern der Kapelle kenntlich. Der Hauittlian zpijrt auf 
dieser Strecke eine weiße Tünehung. Seinen Anfang hatte er 
dicht ostwärts des Nordwostfensters des llanjitbaiK^s. «ein Ende, 
soweit er die Kapelle berührte, am Iteginn des äußeren Seg- 
ments der Apsis, die auf dieser Strecke das rohe Mauerwerk 
zeigt. Auch liegt noch ein Teil der (jlrundmauern des Aiil)anes 
siclitbar zutage. Stieglitz '"^ hat in der Oelfnung einen Zugang 
zu einem unterirdischen Haunie sehen wollen. Km solcher 
ist aber in Wirklichkeit gar nicht vorhanden. 

Heute tritt der beregte Eingang, wie schon bemerkt, im 
Innern nur noch als Nische hervor, die mit Horizontalhrettem' 
und einer eigenen Tur als Abschluß zum Aufbewahren von 
Lebensmitteln eingerichtet ist. Von Soden mußte sich erst 
durch Sachverständige in seiner Ansicht, es möchte vielleicht 
hier zwischen der Mauer ein Beichtstuhl gestanden haben, 
widerlegen lassen. Eine Rücksichtnahme auf die GröBe der 
OeiTnung und die sonstigen Umstände hätte ihn eigentlich die 
völlige Unmöglichkeit einer solchen Annahme von vornherein 
erkennen lassen müssen. 

Was- nun den apsisartigen Anbau betrifll, der sich nach 
dem Hauptbau in einem flachbogigen, jeglicher Gliederung ent- 
behrenden Durchgang (siehe den Querschnitt in Al)b. G) ölTnet, 
so besteht er in dem unteren ursprünglichen Teil seiner Außen- 
niauer ebenfalls aus großen glattbearbeitelen Ouadern von röt- 
lichem Sandstein. Kr entbehrt eines Sockels und schließt 
unbündig an den Hauptbau an. Roh vertiefte Linien auf der 
Nordseite lehren, daß anfangs die dann aber doch nicht zur 
Ausführung gebrachte Ahsieht bestanden hat, zur Erzielung 
einer einheitlicheren Gesamt W irkung auch an der Apsis einen 
Hundbügenfries herumzuführen. (Abb. 10, i Sie lehnt sich mit 
einer aus kleineren nuaderb()s>ori zusammengesetzten, halbkreis- 
förmigen Kuppel an den Hauptbau an (Abb. 7). Wie schon 
erwähnt, i^t der rund 1,40 m hohe Teil oherhall» der Tdcht- 
öthiungen später in Hack.^leiu aulgeset/t wurden, nni aus 
praktischen Rücksichten einen Anschluß an den über dem 
Hauptbau errichteten Dachstuhl zu erzielen. (Abb. 7 u. 10.) Wir 
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fiaden im Süden und Osten je ein sich nach außen und innen 
ausnehmend stark verbreiterndes Fensterchen. Es möchte 
folglich ztt bezweifeln sein, daß <Ue Fenster in ihrer heutigen Ge- 
stalt noch ganz original sind. Die übermäßig breite Ausschrä- 
gung und der Umstand, daß das nicht vermauerte Fenster auf der 
Südseite außen von einem einzigen Bogenstein überwölbt ist, 
der unbündig in der Mauer sitzt, weisen auf eine spätere Ver- 
änderung hin, die mit der Backsteinaufmauerung gleichzeitig 
sein wird. Die Fenster haben im Innern eine Breite von 
über 90 cm. Das Fenster auf der Ostseite ist außen mit 
Backsteinen zugemauert. 

Steht man im Innern der Apsis, so bemerkt man rechts 
des Eingangs eine 73 cm hohe, 51 cm breite und 44—45 cm 
tiefe Nische. Eine kleinere Nische befindet sich zur Linken des 
ö.itliclien Fensters (Abb. 5). Wozu beide vormals gedient haben, 
darüber lassen sich heute nur Vermutungen aufstellen. Tm 
allgemeinen denkt man bei solchen Mauervertiefungen in kirch- 
lichen Gebäuden an Aufbewahrungsstätten für die zum Gottes- 
dienst benöfigfon Geräte. Doch werden solche in Altenfurt 
schwerlich in (größerer Anzahl vorhanden gewesen sein. 

Es macht den Eindruck, als sei der An!)aii im Innern 
ehedem farbi^j behandelt jyewesen. Die überrrrolie Feuchlii]^- 
keit, die in diesem Räume herrscht, hat Jedoch derartig zer- 
störend gewirkt, daß sich etwas Bestimmt(>s nach dieser Rich- 
tung nicht sagen läßt. Im Innern des Haupt raume^^ konnte 
ich keine Spuren von früherer Bemalunfr auüinden. Doch 
möchte niau dazu neigen, eine solche als ursprünglich vor- 
handen anzunelnnc^n. 

Ucber das Alter der Kapelle gehen die Ansichten der 
Architekten und Kunstgelehrten sehr auseinander. Ileideloff 
hat sie für ein Werk aus den Zeiten des Heidentums er- 
klärt. Er berief sich dabei auf das sogenannte, nordwestlieh 
von Ravensburg an der Straße nach Ältshausen gelegene 
Heidenhäuschen, eine einsam stehende Ruine, die mn Ueber* 
bletbsel aus der Kindheit des Christentums sein und einem 
christianisierenden Einsiedler und dessen Zuhörern als An- 
dachtsort gedient haben soll. Der gleichen Meinung wie 
HeidelofT war der großherzoglich badische Oberbaudirektor 
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Weinbrenner (f 1826), der die Kapelle mit jenem gemein- 
schaftlich besichtigt und sieli dahin geüuijert hat, man k(>nne 
dieselbe ohne Hedenken für ein Werk früherer Zeit betrachten, 
als die Sage es tue.°^ Nicht so weit wie die beiden vorigt^n* 
geht Stieglitz, welcher der Ansieht zuneigt, daß die Kapelle 
wahrscheinlich zu der Zeit entätanden sei, in welche sie die 
Sage versetze, d. h. also zur Zeil Kurls des Großen. Die ganze 
Konstruktion der Kapelle gäbe ein hohes Alter zu erkennen.'' 
In dem außen umlaufenden Uundbogenfries sieht er die alte 
byzantinische Verzierung. Eine im Prinzip nicht ganz un- 
richtige Beobachtung machte der K. Galerieinspektor Frei- 
herr von Haller, der einem Wunsche des Freiherrn von 
Soden zufolge seiner Zeit die Kapelle zu Altenfart einer ge- 
nauen Untersuchung unterzogen hat Er fand, daß ihr Stil 
viel Aehnlichlseit habe mit dem der Ottmarslcapelle auf der 
Burg, deren Erbauung neuerdings (d. h. zur damaligen Zeit) 
allgemein in das 10. Jahrhundert gesetzt wärde. Auf Grund 
dieser Beobachtung glaubte er den Bau der Altenfurter Ka- 
pelle mit Wahrscheinlichkeit in das 10. Jahrhundert versetzen 
zu dürfen. " An und für sich wäre diese Argumentation 
nicht von der Hand zu weisen, wenn ihr nicht eine ganz ver- 
kehrte Vorstellung von dem architektonischen Alter des roma- 
nischen Stils zugrunde läge. Wenn dann aber von Haller 
ebenso wie von Murr weiter die Meinung vertritt, die Kapelle 
zu Altenfurt habe dem Einsiedler Sebald zum Aufenthalt ge- 
dient, so ist dem allerdings keine ernste Bedeutung beizu- 
messen. Von Wiebeking,'* der noch in dem Irrtum be- 
fangen war, daß die Römer bis in die Gegend von Nürnberg 
vorgedrungen seien, und der darum auf der Burg, bei Zirn- 
dorf und auf dem Kothenherg Römerkastelle annahm, hielt die 
Alt(Hifurter Kapelle für (Muen von i'ümischiMi Truppen gemachten 
und gebauten Tempel. Nach i^einem Dafiiiiiaiten sei die Kapeile 
viel zu klein, um ihren Bau in eine Zeit zu versetzen, in 
welcher das Christentum in hiesiger (iegend schon verbreitet 
gewesen wäre. Sie sei ein Werk heidnischen Ursprungs, das 
erst später zum christliclien Gottesdienst verwandt worden 
wäre. Bestimmend war ihm für seine Hypothese die große 
Aehnlichkeit, welclie die Kapelle zu Altenfurt in der Form 
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mit {'iiHin römisc'tien Tempel bei Novcra, der allerdings im 
Inneren mit Säulen geschmückt war, aufwies. Eine zweite 
Kapelle die^^er .Art soll bei Fürtli gestanden haben. Kalhni- 
hach** fühlt die Kiiiulle zu Altenfnrt unter den kleineren 
Werken auf, «uclche biclier etwa dein 8. ,lahrlinndert ange- 
hören und von der Basilikenrorin abweiclien -. Kr beschreibt 
sie als einen Doppelrumibau mit Kuppelgewr)ll)('ii nach dem 
Vorbilde des Pantheons. In der chri.sllit lieu Kirchenbaukunst 
des Abendlandes, welche er gemeinschaftlich mit Jakob Schmitt 
herausgab, *• wird unsere Kapelle in dem Abschnitt über die 
altchristliche Kunst behandelt. Die kleinen halbkreisrunden 
Nischen, die sich unter dem äaßern Dachgesims nebeneinander 
herumziehen, sind sie geneigt als Vorläufer des späteren ro- 
liianischen Halbkreisbogenfrieses zu betrachten. In der ent* 
sprechenden Anmerkung zu Meisterlin in den Chroniken 
der fränkischen Städte wird unsere Kapelle hingestellt 
als ein dem 11. oder 12. Jahrhundert angehöriger Kuppelbau 
im byzantinischen StiPauf kreisrunder Mauer, wo der Sims 
schon den Uebergang zum romanischen Stil anzeige. Der 
alte L 0 tz, dessen Urteil bei gediegener Kurze meist ein zu- 
treffendes ist, bezeichnet die Altenfurter Kapelle im Gegen- 
satz zu seinen sämtlichen Vorgängern als einen der ro- 
manischen Zeit angehorigen Bau, den er — allerdings mit 
einem Fragezeichen — der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
zuweist. Unklar und unverständlich jedoch bleibt,, was er 
über den äußeren Rimdbogenfnes sa<üt. Er spricht von einem 
Fries von kleinen halbkreisförmigen Blenden, entstanden durch 
Auftragen einer Mörtellage auf den Grund der durch flache 
Lisenen und Bogenfriese gebildeten Blenden. Einer solch um- 
ständlichen Flrklärunj,' hätte es kauni bediirtl, da hier nicht 
mit MfU'tcl operiert worden ist. sondern die einfachsten Ge- 
räte, primitivster Steinniet/kiiiist angewandt sind. Sehr vor- 
sichtig sprieht .-ieli Kiigler ülter das Aller unserer Ka))elle 
aus. Er sagt, sie habe in den Prolilen iiuer wenigen Ge- 
simsglieder den Typus des 12. Jahrhunderls, der möjrllcher 
Weise auch noch einen Bau des 13. .lahrhunderts bezeichnen 
könne. Bestimmter ist das Urteil von Heinrich Otte, der 
unsere Kapelle in knajiper Art als eine Hundkapelle Jiach 
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böhmischem Typus, welche dem 12. Jahrhundert angehöre,' 
beschreibt. Daß der apsisartige Anbau jim^reron Datums ist, 
war ihm nicht entgnngen. Auch Berthold Riehl'* 
weist die Altenfurter Kapelle dem 12. Jahrhundert zu, sie zu- 
gleich der Gattung der karnerartigen Kapellen anreihend. Eine 
zeitliche Scheidung zwischen dem Bundbau und der Apsis 
macht er jedoch nicht. Endlich ist noch zu erwähnen, daß 
sich in neue.'^tor Znit Otto Schulz für das 11. .lahrhundert 
als Entstehnnjj^zcil unserer Kapelle ausgesprochen hat, auch 
seinerseits keine liiu ksicht nehmend auf das verschiedene Alter 
ihrer Teile (siehe oben). 

Das starke Fluktuieren in den Ansichlen über das Alter 
der Kapelle bat seinen Hauptgrund in ilirer primitiven Hauart. 
Dennocl; aljer sind die Frotile des äußeren und inucicii Krnnz- 
gesiüises in iluem Stil so rein und so bestimmt, daß hi(»iduich 
eine etwas pusitiverf» Fests(»tznng ihres Alters schon längst hätte 
ermöglicht werden kiaineii. Lutz und Kugle r selivvaukten not h, 
der erstere mehr nach der Frühzeit, rl^r letztere mein nach 
der Spätzeit des 12. Jahrhunderts neigend. Otte und Riehl 
aber brachten ohne weitere Detaillierung gemeinhin das 12. Jahr^ 
hundert als Entstehungszeit der Kapelle in Ansatz, es Späteren 
überlassend, eine engere Eingrenzung innerhalb desselben vor- 
zunehmen. Diese nun wird durch die Geschichte der Kapelle 
ermöglicht. Wie wir oben sahen, wird der Kapelle zum ersteu 
Male Erwähnung getan in einer Urkunde Heinrichs VIL vom 
2. Juli 1225. Sie stand in einem engeti Abhängigkeitsverhältn 
nis zum Schottenkloster in Nürnberg. Da sich der König auf 
Privilegien bezieht, die von seinen Vorgängern verliehen waren^ 
so geht hieraus klar und deutlich hervor, daß dieses Verhält- 
nis schon längere Zeit bestanden hat. Hierdurch werden wir 
als auf den spätesten Termin für die Erbauung der Kapelle 
auf das Ende des 12. Jahrhunderts geführt. Doch wir müssen 
noch höher hinaufgehen. Vergleiehen wir nämlich den Rund- 
bogenfries am Aeußeren der Kapelle mit demjenigen an der 
Burgkapelle, so Irnehtet sein höheres Alter gegen jenen ohne 
weiteres ein. Er stellt die primitive Form dar, die in jenem 
schon bedeutend weiter gereift ist. Er ist noch vertieft ge- 
arbeitet, während jener bereits plastisch vortritt. Gemeinsam 
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aber ist ihnen beiden die Abfasung der inneren Kante des 
Bogens. Ein kleiner Unterschied besteht nur insofern, als die- 
selbe bei der Kapelle in All(Mifnrt noch von größter p]infach- 
heil ist, während sie bei der Biirgkapeüe bereits die zierhche 
Eleganz einer (oi'tgeschritteneren Stilperiode zur Schau trägt. Die 
Burprkajielh^ wird gemeinhin dem Ende des 12. Jahrhunderts 
zugewiesen. Wir sind also durchaus berechtigt, die Kapelle in 
Allenturt früher anzusetzen Ein zeitliclier Zwischenraum 
von 40—50 Jahren dürfte mindestens anzunehmen sein. So 
kommen wir der Mitte des 12. .laluliunderts sehr nahe, und 
dem ist auch die Geschichte nicht zuwider, üm das Jahr 1140 
wurde das Scholtenkloster zu St. Egidien durch König Konrad III. 
erbaut. Bald darnach dürfte auch die Kapelle in Altenfurt 
aufgeführt worden sein. 

Es bleibt noch flbrig, einige Worte über die Herleitang 
der Form der Altenfarter Kapeile zu sagen. Sie gliedert 
sich der Klasse der kleineren Randbauten an. Der Rundbau 
bezw. Zentralbau ist — ganz allgemein gesprochen — dem 
Mittelalter niclit fremd. In einigen Gegenden erfreut er sich 
sogar einer besonderen Beliebtheit Als Regel jedoch darf 
gelten, daß fSr die eigentlichen gottesdienstlichen Handlungen» 
also für die Gemeindekirche, die Basilikatform üblich war, 
während die zentrale Gestalt Anwendung fand bei Bauten, die 
nicht zu den ausgesprochen kirchlichen Verrichtungen dienten, 
also für Taufkirchen, Palastkapellen, Votivkapellen, Grabdenk- 
mäler und Friedhof kapeilen, mithin für Gebäude von geringer 
Größe und sekundärer Bedeutung. Namentruh zeigte der 
Teraplerorden in Nachahmung des vermeintlichen Tempels Sa- 
lomonis in Jerusalem bei seinen Kirchen und Kapellen eine 
Vorliebe für die Zentralform. Man kann nicht sagen, daß die 
Zentralform, die im byzantinischen Zeitalter auch für größere, 
rein kirchliche Anlagen ühlieh, ja herrschend war und ihren 
vollentletsten Ausdruck in der Sophienkirche in Konstantinopel 
fand, im Abendlande besonders heimisch geworden ist. Kher 
ließe sich sagen, daÜ sie hier eine Art Ausnnhmeslellung ein- 
nimmt, ungeachtet der gruüeren Pflege, die 5ie namentlich in 
<ler altchrisllichen und romanischen Zeit in einigen Gegenden 
iand. 
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Lenken wir unsere Blipke auf die verwandten Anlagen 
Bayerns, so hätten wir zunächst den bedeutungsvollsten Rund- 
bau dieses Landes : die Heilige Kapelle in Altötting in Betracht 
zu ziehen. Den sorgfaltigen geschichtlichen und baugeschicht- 
lichen, in ihren Resultaten so wichtigen Untersuchungen, welche 
Ilager in den Kunstdenkmalen des Königreiches Bayern 
(I, S. 2379—2100) diesem alt ehr würdigen Bauwerk gewidmet 
hat, dürften wir schwerlich Neues hinzufügen können. Auch 
diese Kapelle ist mit Karl dem Großen in Zusammenhang ge- 
bracht worden, und zwar bereits in einer um 1270 verfaßten 
Kegensburger Scholtenlegende, woraus zu srbließen ist, daß sie 
ächon damals ein nicht geringes Alter besaß. Gemäß dem 
iiltoslen Altüttin^or Wallf^hrlsbuch v. .1. 1497 soll Karl der 
GroJjo .^u* jedoch nicht gebaut, sondern sie nur aus (unom 
beidiiisclK^n in einen christlichen Tempel unig(>\v:uidelt haben. 
Später wurde durch Aventin eine andere Legende aufgebracht, 
der zulblge die Alt()tiiii^^er Kapelle tlureh einen bayrischen Herzog 
Otto erbaut und vom heilijrcn Ruperlus geweiht worden sein, 
soll. Die jüngere Ruperluslt*gende vermochte kraft der Auto- 
rität Aventins die ältere Kaiis.sage mit der Zeit vollkommen 
zurückzudräugeu. Wie Ilager, dem ich hier in allem folge, 
dartut, liot die Kapelle als solche ursprünglich freigestanden. 
Es ist abei* ganz und gar ausgeseldossen, daß sie als Friedhof- 
kapelle gedient hat. Ihre ursprüngliche Bedeutung als Ilof- 
und PfalzkapcUe — Altötting war eine karolingische Pfalz — 
ist unter allen Uma^nden aufrecht zu erhalten. Im Grundriß 
zeigt das Bauwerk ein Achteck, an dessen Seiten sich acht» 
außen kreisrund ummantelte Apsiden anlegen, lieber dem 
innen achteckigen, außen runden Unterhau erhebt sich ein 
Oberbau, innen wie außen achteckig und außen in der Höhe 
des Scheitels der Nischen um mehr als einen Meter zurück- 
gesetzt. Den oberen Abschluß bildet eine achtseitige Kuppel. 
Das Licht dringt durch kleine, im achteckigen Oberbau angelegte 
Fenster herein. Spuren lassen den Schluß zu, daß ehemals 
im Westen ein schmaler Anbau, eine Vorhalle vorhanden war. 
Das Portal erweist sich bei näherem Betrachten als eine Zutat 
der spätromanischen Zeit. Das Bauwerk selbst reicht in die 
karolingische Periode zurfick und bekundet in Grundriß und 
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Aufbau einen Baugedanken, der im gleichen Kreise wurzelt 
wie das Münster in Aachen. Nur repräsentiert die Altöttinger 
Kapelle eine einfachere Form, deren Verwandtschaft mit der zu 
Ende des 10. Jahrhunderts erbauten Turmkapelle in Mettlach 
eine große ist. Ilager stellt es als wahrscheinlich hin, daß 
die Altöttinger Kapelle durch Ludwig den Deutschen (-{• 876) 
erbaut wurde. Hiei fTü spricht neben Grundriß und Aufbau auch 
die Technik des Bruchsteinmauerwerks. Ihre zentrale Gestalt 
ist aus ihrer Bedenfnnfj als Marionkapolle zu erklären. Für 
Marienkirchen war der Zentralbau in besonderem Maüe l)eliebt. 
Ilager erinnert hier auch an die LiebtVauenkapelle auf dem 
Marienberg bei Wiirzburg''* i unterer Teil 8. Jahrhundert?) 
und an die jetzt in eine Selniiiede nmirr'wandelte Marienkapelie 
in i^udvvigstadt in Obertrauken,'' beides llundbauten aus dem 
ersten Jahrtausend mit acht halbkreisförmigen Nischen. Auch 
macht ( r darauf aufmerksam, daß die hohe Verehrung, welche 
die Altülünger Kapelle genoß, zu vielfachen Nachahmungen in 
anderen Gegenden geführt hat. 

Ein Vergleich unserer Kapelle in Grundriß und Aufbau 
mit der zu Altötting, dann mit denen zu Wi^irzburg und Lud- 
wigstadt läßt die groüe Verschiedenheit, die zwischen ihr und 
diesen besteht, offen zutage treten. Es ist nicht einmal möglich, 
in ihr eine vereinfachte Form derselben erkennen zu. wollen. Dazu 
ist die gänzliche Andersgeartetheit doch zu evident. Hinzu 
kommt der weite zeitliche Abstand, der ein solcher doch von 
immerhin rund 300 Jahren ist Es ist nicht einmal möglich, 
eine Beeinflussung allgemeitter Art durch jene anzunehmen, 
Ist doch unsere Kapelle den Heiligen Johannes dem Täufer und 
Katharina und nicht der Jungfrau Maria gewidmet. Zu positiv, 
zu eigenartig steht die Altenfurter Kapelle fiir sich da, ener- 
gisch nach einer Ableitung ihrer Form anderswoher verlangend. 
Doch bleiben wir einstweilen noch bei den übrigen verwandten 
Bauten des Bayernlandes! 

Veranlaßt, durch die Müllnersche Erzählung der Sage von 
der Gründung unserer Kapelle durch Karl den Größen müssen 
wir der Allerheiligenkapelle im Domkrenzgang zu Regensburp; 
in Kürze Erwähnung tun. Bekanntlich sah sich Hager^^ auf 
Grund der Mauertechnik genötigt, dieselbe im Gegensatz zu 
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den seitherigen Anschauungen in die erste Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts zu versetzen. Er sieht in ihr nicht nur die Grabkapelle 
des Bischofs Harlwich IL, sondern die Sepulturkapellc des 
•Domkreuzgangs überhaupt. Vor IHO kann sie ihm zufolge 
jedoch nicht entstanden sein. Wegen ihrer vollkommen 
anders geartetf^n Grundrißdisposition müssen wir sie jedoch 
im Hinblick auf die Altenfurter Kapelle ganz und gar aus- 
schallpn. Jene darf vielleicht im Zusammenhang mit der 
Heiligen Kreuzkapolln in Montmajour in Frankreich betrachtet 
werden. Nichts fViu litct uns auch die Heranziehung der Ka- 
pelle in Ferschen bei Nabburg in der Oberpfalz, denn auch 
hier ist die Grundrißgestalt eine abweichende ; an den Haupt- 
bau lehnt sich eine halbrunde Apsis an, wie aiif li eine tiefe 
Gruft vorhanden ist, welche dieselbe als Totenkapelle chaiai<te- 
risiert. Die der Uebeigan^szcit angehörenden Wandmalereien 
im Hauptraum könnten an eine Entstehung der Kapelle im 
13. Jahrhundert denken lassen. Hesliiiimtes vermag ich nach 
dieser lüchtung nicht zu sagen, da ich die Kapelle nicht 
aus eigener Anschauung kenne. Otte schreibt sie dem \2. 
Jahrhundert zu. Weiter ist heranzuziehen die Kapelle in 
Steingaden im Bezirksamt Schongau, die sich als einen aus- 
gesprochenen Rundbau zu erkennen gibt. Bei näherem Zu- 
sehen aber wird man bald gewahr, daß sie sich weder im 
Grundriß noch in der Einzelausbildung mit der Altenfurter 
Kapelle deckt. Im Grundriß setzt sie sich nämlich aus vier 
Kreissegmenten zusammen, die im Innern deutlich zutage 
treten, während sie im Aeußern fast zu einer Kreisform 
verschmolzen sind." Am Zusammenstoß je zweier Segmente 
steigen im Innern Säulen auf. Das Aeußere ist durch 
Halbsäulen gegUedert, die wie die Säulen im Innern attische 
Basen - mit Eckknollen haben. Auch läuft über ihnen ein 
Bogenfries hin. Die Kapelle ist Johannes dem Täufer gewidmet 
und hat ein Sterngewölbe v. J. 1511 (lb2\?). Sie ist die Grab- 
kapelle eines 1191 gestorbenen Weifen. Hinzuweisen wäre 
auch noch auf die romanische Rundkapelle im Markte Roding 
in der Oberpfalz,^ ^ eine Doppelkapelle mit innen halbrunder, 
außen segment förmiger Apsis. Wie die zuvor aufgeführten 
Bauten bietet sie uns ebenfalls keine direkten Handhaben zur 
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Herleitung des Typus, den die Kapelle in Ältenfart dar-* 
stellt." 

So müssen wir außerhalb der Grenzen Bayerns nach Vor- 
bildern oder ähnlichen Anlagen suchen, an welche die Alten- 
furter Kapelle angeknüpft haben kann. Es liegt in der Natur 
der Sache, wenn wir bei einem solch kleinen und in seinen 
Verhältnissen bescheidenen Bauwerk in der geographisch 
nächsten Umgebung Umschau hallen, und Vergleiche z. B. mit 
San Vitale in Ravenna, mit der Hof- und zugleich Grabkapelle 
Karls des Großen in Aachen («Hasilica sanctae Dei Genitricis»), 
mit dem an der Saar von Rcnediklinern der Erzdiözese Trier 
bei der St. Petrus und Luilwin geweihten Abtei Mettlach er- 
richteten achteckigen Zentralbau ntiManischen Stils, mit der 
von den Benediktinern der Abtei Sankt Salvalor in Fulda er- 
bauten, 820 dem Erzengel Michael geweihten ilund-Hasilika,** 
sowie andern Zentralanlagen ausschalten.^* Mit solchen Ver- 
gleichen würden wir einerseits kaum etwas Positives erzielen 
und andererseits uns von dem Kern unseres Themas zu sehr 
enlferner). besonders beliebt ist der Rundbauty|>us in HrshuKMi, 
Kärnten, Steiermark, Ober- und Inneröslerreich. hi lioiHiien 
hatte er wühl durch die vom heil. Wenzel errichtete erste 
Prager Veitskirche maßgebende Vorbildlichkeit erlangt. Doch 
ist der Rundkapellenbau keine Erfindung tschechischen Geistes.** 
Schon in der heidnischen Antike begegnen wir Zentralbauten, 
und auch hier sind sie meist von geringer Ausdehnung.** Sie 
dienten teils religiösen Zwecken teils als Grabdenkmiler, andere 
finden sich in den Thermen und umschlossen unter ihren 
mächtigen Kuppelgewölben die Schwemmteiche (baptisteria) 
jener weitläufigen öffentlichen Anstalten. Die Rundform erbte 
sich in der frühchristlichen Kunst fort und behauptete sich neben 
der Basilikalform, wie bereits erwähnt, für Gebäude von nicht 
eigentlich gottesdienstlicher Bedeutung, speziell für Grabkapellen« 
An die Grabkapellen der ältesten christlichen Zeit knQpfea 
dann, wohl durch die Beziehungen mit Italien in Aufnaiune 
gekommen, die mittelalterlichen Kamer, auch Karcher oder 
Beinhauser genannt, an. Die Kleinheit, Form und Bestimmung 
jener findet sich in diesen wieder. Nicht ganz ausgeschlossen 
ist es, daß hier auch die über dem heiligen Grab in Jerusalem 
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errichtete Hotuiido vorbildlich mitgewirkt hat, dürfte >ie doch 
mit VeranlüiSLiDg gewesen sein, daü die Zentrahinlage für den 
christUchen Kirchenbau späterhin so gerne zur Anw endung ge- 
langte. Die Karner haben im allgemeinen einen Unterraina 
zur Aufiiahme der bei der Oefihung der Gräber zu deren Xeube- 
niitzung gefundenen Totengebeine. Derselbe ist meist kellerartig 
in die Erde versenkt, gewölbt und gewöhnlich von einer Mittel- 
säule gestützt. Manchmal ist er auch ebenerdig situiert. Weiter 
haben sie ein Oi>ergeschoß, das kuppelartig iiberwölbt und 
kegelförmig abgedeckt ist, eine meist mehr als halbrund heraus- 
tretende Altarnische hat und zum Gebet für das Seelenheil der 
Dahingeschiedenen dient. Diese Form der Karner stellt jedoch 
schon nicht mehr den Urtypus dieser Gattung von kirchlichen 
Bauwerken dar. In ihrer einfachsten Anlage haben die Kamer 
nämlich die kreisrunde Form mit einer Tur, die in den Gruft- 
raum, und mit einer Treppe, welche zur Oberkapelle führt, 
ohne daß sich ein anderer Bauteil aus dem turmartigen Kern 
des Gebäudes absondert. Ein Karner von dieser Art ist der- 
jenige von Kötlach in der Nähe von Graz. Er besteht aus 
Ober^ und Untergeschoß: Dach, Türen und Fenster sind in 
späterer Zeit verändert ; kein für den Stil charakteristisches 
Detail ist daran sichtbar.*^ Meist befinden sich die Karner in 
unmittelbarer Nähe größerer Kirchen. In Böhmen, wo sie be- 
sonders häufig sind — in Prag gibt es deren allein drei*'^ — 
ist dies jedoch nicht immer der Fall. Dort stehen sie zuweilen 
für sich allein, haben auch keinen Tofenkeller und scheinen 
besonders auf dem Lande nicht als Karner, sondern vielmehr 
als interimistisch erriciitete Pfarrknxhen angesehen werden zu 
müssen. Der Karner zu Kaudnitz ist eine Walltahrtskapelle. 
Bei andern \vi die ursprüngliche Bestimmung als Pfarrkirche 
urkundhch erwiesen.*' 

Nach dem Gesagten ist die Wahrsdieinlif hkeit nicht gering, 
daß die Kaiulle zu Alt(Miluii in ihrer uranfänglicheii Form 
auf die ähnlichen Hauten des benachbarten Böhmens zurück- 
geht. Sie knüpft an die Gattung der Karner an, und zwar an 
diejenigen, welche di(^ Form der Karner in ihrer allereinfachsten 
Gestalt leiiräsentieren und bei dem Fehlen eines Gruftraumes 
als interimistisch ernchlele Pfarrkirchen dienten. Doch trotz 
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aUedem ist ihre Stellung iaaerhalb dieser eine exsseptionelle ; 
denn es dfirfte sich kaum ein zweites Bauwerk finden lassen, 
das sich in der primitiven Einzelausbildong mit ihr deckt. 
Nicht mit Unrecht erklärt darum der Verfasser der Kritik 
des von Sodenschen Schriftchens in den bayerischen Annalen 
1835, S. 155, unsere Kapelle an sich für eines der merkwür- 
digsten Baudenkmale Bayerns und Deutschlands überhaupt 

Möchte doch die 2^it kommen, wo dieses altehrwürdige 
Bauwerk seiner einstigen Bestimouing zurückgegeben, und wo 
es dem profanen Gebrauch, den es Jahrhunderte hindurch 
stillschweigend hat erdulden müssen, wieder entrissen wird ! 
Ist doch die Kapelle in Altenfurt das älteste kirchliche Gebäude 
in Nürnbergs näherer Umgebung, steht es doch durch seine Form 
als etwas Besonders, als etwas Eigenartiges da, und vorbinden 
sich mit ihm sagenhafte Erinnerungen, die sich von Geschlecht 
zu Geschlecht bis auf unsere Zeit vererbt haben! 



Digilizccl by Lju..*v.i 



IV. TLIL. 



Quellennachweise und Anmerkungen. 

1) Die Chroniken der fränkischen Städte, Nürnberg. III, S. 60-01. 
Zu vergleichen ist aach die lateinische Fassung dieser Erzählung, welche 
in Eiozelheitea von der deutschen abweicht; ebendort S. 1%. Des spe- 
siellen htterem» Iwlber mSehte ich sie mi dieser Stelle eineehalten. cPonro 
emn hie moram fecerei Cftrolus et esset siM gentelieimn. ▼enaeionl in 
foresta irapcriali indulsit. unde niore tempore hvbernali tabernaculnm in 
Tiemore fi^ens, cappam sancti Martini ac alias rcli(nna8 satictorum altare 
quoque mobile cum eapellanis devotis, ab eadem cappa dictis, tegens, sicat 
antem etiam in foreata Spensan dicta, ita et ibidem sacetlnm erezit. nt 
eo recedente sexnel deo eonsecratiis (nt ita dicam) per eelebraeionem divi- 
Dorum Semper conscrvaretur et remanerct. dicitur eadem capclla in Vado- 
Antiquo sita consecrata forc per apostolicnm. quod niiiii fama publica 
astipulante de facili persuasum habeo. uam circa ipsum Carolum sncees- 
tive tres apostoliei in propriis personis in hiis panibns fiiere, nnde merito 
pidkta eapella snmmo honore venit bonoranda. nee nos latent ea, qne de 
alio Leone narrantur, nt dicemus sno loco.» 

'2) Johann MQllners Rathsschreibers Annalen der löblichen, weitbe- 
rühmten Beichs-Vesten und Stadt Nürnberg. 1. Teil, 1^'ürnberg 1836, Seite 
161—162, vom Moritc Maximilian Mayer. 

S) Gemeint ist St Dionisii und St. Martins Helltum und Chorkappen, 
die er nach Gewohnkeit der fränkischen Könige mit sieh an ftthren ge- 
pflegt haben soll. 

4) Siehe die Chroniken der fränkischen Städte, Nürnberg, III, S. 61 

Anm. 

5) Bistorisch-topographische Beschreibung der uralten Kapelle /.u 
Altenfurth bei Nürnberg, von Franz. Baron von Soden. Mit einem Grand- 
riß und drei Ansichten. Nürnberg, bei Kiegel und Wiessner. lKi4. 

6} £. Beicke. Geschichte der Keichsstadt Nürnberg, Nürnberg 1896, 
S. 10. 
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7) ßeprodaziert bei Hogo Barbeck, Alt-Nämberg, Xirchcn and Ka- 
pellen, Blatt 18. Sehr getrea ist diese Darstellung jedoeh nicht; unter 
anderem ist das Herrenhaas von vorne dargestellt, wfthrend es folgerichtig 

von seiner Hofseite gcselion s^in sollte. Besser und znverlüssigcr ist die 
von der Ferne ^'encmmeiiie Gesamtdarstellung des ganzen üates, welche 
in Abb. 2 wiedci gegeben ist. 

8) Georg Ernst Waldan, Termisehte BeitrSge zur Oesehiehte dar 
Stadt Nürnberg, I, S. 293 u. f. 

D) Die Chroniken der frii'ilri'^f'hcn Städte, Niirnbe].-, TN. S. GO— f51. 
u. Johann Müllners Rathsschreibers Aniialen der löblichen, weitberühmten 
Reiehs-Vesten und Stadt Nürnberg, 1. Teil, Nürnberg J«3G, S. 162— 1G3. 

10) Qnareu » Qnadragene d. h. ein Ablaß von einer vierzigt&gigen 
strengen Kirchenbaße nach der altkirchliehen Praxis. Siehe Wetzler n. 
Welte, Kirclicnlcxikon. 

11) Von Woelckern, Singnlaria Norimbergensia, S. 79**. Magister 
Pineernarum =: Obermundschenk. 

12) Bibliothek des Oermanisehen Uusenms, Hs. 18024. 

13) Christoph Göttlich von Morr, Beschreibung der vornehmsten Merk- 
würdigkeiten in der Beichsstadt Dürnberg, 2. Auflage, Nürnberg 1801, S. 58 
und 4<W. 

14) Gemeint ist der sogenannte Löffelholzchor d. h. der zwischen 
den Tfirmen gelegene romanische Westehor. 

15) Andere nennen ihn «SäwaIiJ>, «darum, daß er den Wald gesiet, 
oder die Leut säen lernr-n»; siehe Müllnpr o a. 0., S. 112. 

16) Zum Jahre 1U72 berichtet Lambertus von Aschaffenburg : «Clara 
et celebris valde his temporibas per Gallias erat memoria Saucti Sebaldi 
in Nürnberg« et 8. Heimerad in Hasengan, et magno popnlornm eonenrsa 
quotidie freqnentabantui propter opitnlationes, qnae diuinitus illic languen- 
tibus saepenamero conferebantur». Vgl. Johannes ab Indagine, Beschreibung 
der ötadt Nürnberg, Erfurt ITöO, S. 133 Anm. 1. 

17) Müllner, a. a. 0., S. 140. 

18) Johannes ab Indagine, a. a. 0., S. 172 n. f. 

19) Müllncr, a. a. 0., S. 140. 

20) Von Woelckern, a. a. 0., S. 7S ♦. 

21) Johann Christophorns Wagenscil, de S. Kom. Imperii libera Civi- 
tatc Noribergensi Commentatio, 1697, S. 2). 

22) Historisehe Naehricht von dem Ursprnnge und Wachstum des 
Heil. Bdm. Reichs freyer Stadt Nürnberg, ans uralten glaubwürdigen Do> 
eumentts und Urkunden vorgestellct, Frankfurt u. Leipzig, 1707 S 1 u, f. 

23) In seinem geographi&cheu statistisch-topographischen Lexikon 
von Franken, J, S. 71. Siehe auch £. Beicke, Geschiebte der Beichsstadt 
Nürnberg, Nürnberg 18%, 8. 9. 

24) Enthalten ist dieselbe mit angefügter dentscber ITebersetznng in 
einem Saalbuch des Eg-idienklosters zu Nürnbericr ans der 2. Hälfte des 15. 
Jahrhunderts im Stadtarchiv zu Nürnberg, Bl. 4 a— 6 b. Abgedruckt ist 
sie bei von Woelckern, historia Norimbergensis Diplomatica, Nürnberg 
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1738, S. 50 u. f., nnd bei ÜMennann, episoopatns Bambergensif, Nr. 165. 

Siehe auch Böluner-Ficker, Ropfpsta imperii V, .^072. Eine ileutscho 
Uebersetzung: dieser Urkunde befindet sich im Stadtarchiv zu Nürnberg 
und eine Abschrift von dieser v. J. 170^ im Besitz der Freiherrlich von 
SeheuTtBchen Familie in Nfirnberg. Zu bemerken Ist feroer, daß dieses 
Privileg-ium unter dem 21. Jannar 1276 dttreh König Rudolph I. mit 
dem ausikiickliclien Renierken sanktioniert Avardc, daß er jono Urkunde 
im Ganzen wie im Einzchicu. Mie sie von AVort zu Wort laute («pre- 
dicta omnia et singula, prout de verbo ad verbum superius sunt expressa»), 
bestätige, erneuere und bekr&ftige. Yen diesem lieuerteilten Privileg 
ließ im Jahre 1348 der Abt Gregor vom Egidienkloster eine Abschrift 
nehmen, der am 10. April dieses Jahres von Nikolaus von Pruckberg, 
Landrichter zu Nürnberg, das Zeugnis völliger Glaubwürdigkeit aus- 
gestellt wurde. In dieser Form mit angefügter deutscher Ueberset/.ung 
nach der Abschrift in dnem Kopialienbaeh des Xgl. Kreisarehivs za Nfira* 
berg abgedruckt bei von Soden, a. a. 0., S. 38 — 4S. Ein das Wesentliche 
enthaltender Auszug der ei 'rütlichen Urkunde findet sicli in dem erwähn- 
ten Saalbuch auf Bl. VIT a. Siehe auch Joh. Loushorn, Geschichte des 
Bistums Bamberg 11, S. G30— 6;J1 j 3Iüllner, a. a. 0., S. 433, Georg Ernst 
Waldau,- a. a. 0.. I (1786), S. 2d4, und E. Beieke, a. a. 0., S. 76. 

25) «Honasterinm Scotorum et Hibernei^siom in Nnrcnberg eenstmc- 
tnm, nec non ccclesiain in Akenfurtc vulgo dictam ad idem monasterium 
saucti Egidii Scotorum attineutem>. Ich benutze hier die mir iVfiindiichst 
zur Verfügung gestellte Abschrift des Herrn Archivrats Dr. Mummenhoff 
ans dem Pergam. Libell im EgU Ereisarehiv zu Nflmb^g mit der Auf- 
schrift t Priuiiegia monastcrii sancti Egidii. Flob. P. Nr. 1. Egid. KI. 66 a. 

2(1^ «rogatu Martini abbatis et fratrum ciusdeni monasterii atque 
fralrum sancti Johannis et sancte Catharine in Aitenfurte supplicacione, 
que Scotis sancti Egidii subdita esse probaiur». Und die Urkunde fahrt 
fort: «eo scilioet tenore, ut, sieut eonstitatum est ab anteeessoribns nostris 
imperatoribus et rcgibus, idem monasterium sancti Egidii in Nurcnberg 
ac ecclcsia in Altenfurtcn, nection et bona ei attincncia, ac ibidem solum- 
modo Scoti et Hybernienscs inhabitaiites et nulli alii perpetnam libcrtatem 
habeant et tutelam. Tantum ociam humauae prosperitatis boimui in adis* 
eiseendls paupcribus Christi Scotis et Hybernensibns animaduertentes de> 
eemimos» (ebenfalls nach der in Anm. 20 erwähnten Abschrift). 

27) Es gab deren in uiimittelbarer Nähe der Kapelle vormals neun, 
die aber im Laufe des 18. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts bis auf 
den noch vorhandenen einen Weiher eingefüllt wurden. Siehe den Geo- 
metrisehen Grundriß über das adel. Guth zu Altenflurth yom 20. Hftrz 1714 
von Georg Thomas Schunter im Besitz der Freiherrlich von Scheurlschen 
Familie in Nürnberir. Später hesaß das Kloster zwei Weiher in Altcn- 
furt. Gemälj dem in i4:leichcm Besitz beiindlicheu Erbbrief verleihen der 
Abt und der Konvent des Klosters i. J. 1523 dem Cuntz Eeyttcr, Bürger 
zu Nürnberg, ihre «sven aygen veyer an einander ligend zu Alten» 
fürt». 
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28) Die h(^treffcndß Stelle lautet wörtlich : «Insupor de ipsorum in- 
dustria pienam in donatio tiuuciam ubtiucutes, ipsis capeiiam lu Aiieuwrt 
prope Narftflnberff com suis atünentilB, in ea fRcUnt doniBo deserairi, 
possidendam cominittimuB ntque ad nostre beneplacituiii uolantatis». Die 
Urkunde ist mit angefugter deutscher Febersetzung abgedruckt bei von 
ISoden, a. a. 0., 8. 18— HO. Ich benutze /,u rlic^em Citat die Abschrift des 
Herrn Archivrats Dr. Mummenhoff nach dem unginal im Kgl. allg. Reicha- 
archiT EaHtaelieii. Vgl. aiieh Mon. Bofc« 81a, SUö; Loohner, Nfirnbergar 
Jahrbücher 2, 30 ; Looshorn, a. a. 0., TI, & 734; Maok, Kloster Heilsbroiiii 
II, S. 256 ; E. Reickc, a. a. 0., S. 74. 

99) «ccclesiani sanctoruni Jülianuis et Katherine in Altenfurt cum 
Omnibus pertinenciiü suis». Siehe die Abschriften der Urkunde iu dem 
kleinen OrGnboeb im EgL Kreisarebiv an Nürnberg, Bl. 181 IT., nnd nebst 
angefügter deutscher UeberseUsang in dem mehrfach erwähnten Saalbnch 
des Egidienklosters im Stadtarchiv zu Nürnberg, Bl. 1 b— 3 b. Siehe auch 
von Soden, a. a. 0., S. 33 u. f. Eine späte, jedoch lückenhafte Abschrift 
der Bulle besitzt die Freiherrlich von Scheurlschc iramilie in ^'ürnberg. 
Mfillner war diese Urkunde nicht nnbekannt. Er hat ihren Inhalt in fol* 
gender Weise resümiert: «Dies Kloster 8t. Egydien hat Pabst Urbanns» 
der Vierte dies Namens, in seinen Schutz fi'cnommen, mit all seinru nütprn, 
darunter die Kapell bei Altenforth, zu St. Johannes und St. Katharina iie- 
nannt, auch benannt wird, und ihnen Macht geben freier Begräbtniß, und 
daß sie Heß halten mögen tempore interdicti». lliUlner, a. a. 0., S. 358. 

30) Mullner, a. a. 0., S. 3.^'). 

31! Enthalten in dem Saalbucli des Egidienklosters im Stadtarchiv 
zu Nürnberg auf Bl VTTa u. h. Abgedruckt bei Ussermann, episcopatus 
Bambergensis, Nr. 240, dort irrtumlich datiert vom 3. Oktober 1371 ; bei 
▼on Woelekem, bist Norimb. diplom. Nr 206, dort ebenftills datiert vom 
Jahre 1371, doch ohne Angabe des Tages der Ausfertigung ; bei von Soden, 
a. a. 0., S. 50— 51, dort datiert vom 3. Oktober 1371. Siehe ferner Joh. 
Looshorn, Geschichte des Bistums Bambi^rg III, S. 3.'W, dort datiert vom 
3. Oktober 1370. Das richtige Datum biiiigt Bühmer-Unber, Regesta im« 
perii ym, 4893. 

32) Enthalten mit angefügter deutscher Uebcrsetznng in dem Saal* 
buch des Egidienklosters im Stadtarchiv zu Nürnberg auf Bl. Vllb— IXa. 
Siehe Müllner, a. a 0., S. 3B3 ; Altmann, Reg. imperii XT, 5170 u. Jos. 
Chuiel, Begesta. S. 18ö, Nr. 1Ö24. «videlicet i^uod nullus priucipum seu 
advoeatorum oninscnnqne oondidlonis [Saalbneh: condioionis] preoninentie 
vel Status ezistant in eos et bona eomm et in ccclesiam Altenfurte sancte 
Katherine ad ipsos spcctantia aliqnam nominationem [Saalbuch : domi- 
nacioneni] seu iurisdictionem habere debeant preter uos et liomanorum 
imperatorcs et reges» (Chmel). Von neuem bestätigt wurde die Urkunde 
ihrem ganzen Inhalt naeh im Jahre 1444 dnrdi Kaiser Friedrich JIL Stehe 
die Abschrift des entsprechenden Originals in dem Saalbneh dei Bgidien« 
klosters im Stadtarchiv zn Nürnberg. 

33) Siehe wiederum das zuvor erwähnte SaaLbach. 
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84) tCapella sanctc Eatheiine in Altenfart in nemorc.» Eine Ab- 
schrift dieses Indnlgen/bricfes isr pntTiahen in dem Lil>. Vcrp. Epi. Antonij 
de anno 1432 usque 1459 im Kßl. Kreisarrhiv zu Bamberg-. Dasselbe 
wurde auf mein Auäuchen an das Gerniaaiäche Museum gesandt, wu ich 
benntBen konnte. Ich Torfelile niebt, der Arebivverwaltiing hierfür 
meinen Dank auszusprechen. 8iehe Aueb Job. Loosbom« Oescbiehte des 
Bistunis Bambcrir IV, S. 272. 

'{,')) tnemlich als vil als zwischen end der wiscn an einem teyl vnd 
des Marcksteins engeg^eu vber an dem andern teyi vnd der uberu warck 
desselben weyers begriffen, ist.» Siebe die Abschrift der Urkunde in dem 
Saalbnch des Egidienklosters im Stadtarchiv und ferner von Soden, a. a. 0., 
8, Ö1-52. 

36) Th. von Kern, Nürnberger Denkwürdigkeiten des Konrad Her- 
degen 14üy— 1479, Erlangen 1074, S. 38. Siehe auch von Soden, a. a. 0., 
8. 19» 

37) Du Gange, Olossarium mediae et inftmae latinitatis. 

38) Th. von Kern, ti 0., S. 38-39. 

39} Siehe das Saaibuch des Egidienklosters im Stadtarchiv za Nürn- 
berg. 

40) Ebendort. 

41) Siehe die Abschrift die^^cs Kaufbriefs in dem Saalbuch des Egidien- 
klosters im Stadtarchiv. Von Soden, a. a. 0., S. 35, bringt flUschlich die 
Jahrzahl M4f^. 

42) Derselbe beündet sich iiii Besitz der Freiberrlich vou Scheurl- 
sehen Familie in Nttmber?. 

43) Er hatte dem Kloster sa reichen, zinsen und geben «ein vaß- 

nachthennen zn zolicn ptcnnigen vnd acht pfunt ye drcyßiir pfenning; für 
ein pfunt vnd sechs meß ^-utz holtz in vnser clostcr zu füren vnd zu ant- 
wortten an allen vnsernn schaden vnd kost zw sant Michels tag». 

44) Siebe von Soden, a. a. 0., S. 85-96. 

46) Yeranlassnng biereu hatte die Hochzeit eines Fränicin von SchenrI 
gegeben, wie aus einem an das Kgl. bayer. Landarcricht Altdorf auf dessen 
Anfrage gerichteten Schreiben hervorgeht, das iJerr G u i d o vo n V o I c k a- 
mer in München in seiner in ihrer Art einzig dastehenden Norica-Sanim- 
IvDg anlbewahrt Es lant^: . 

Altenfnrt Fencbt, den 7. April 1840. 

Ednigliehes Lsndgericht ! 
Die AnsscbmQcknng der Kapelle in Altenfiirth mit Blvmen, jfthrliob 
an dem Kirchweihtage, steht mit dem Alter derselben in keinem Verhält- 
nisse, und ist erst seit einigen Jahren, vo eine Tochter des Herrn v. Scheorl 
getraut worden ist — eingeführt. 

HochachtODgsvoUst 
Eines Kdnigi Landgerichts 
gehorsamster, 
Paulas. 
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Ith schulde den BesitKer dieses interessanten Briefes fSr die Er- 
laubnis der Wiedergabe seines Inhalts und dafür, daß er mir in der Be- 
nutzung^ seiner Sammlang das gröüte Entgegenlcommen bewies, hersUch- 
Bten Dank. 

46) Sidio von Soden, a. a. 0., S. 29. 

47) Von Woelekem, SiognlariaNorimbergensia, Nfirnberg 1739,S. 78 n. f.* 

48) Die Freiherrlich von Sehcurlschc Familie beabsichtigt, dieselben 
-H-ieder in der Kapelle anzubringen und letztere selbst wieder in einen 
würdigen Zustand zu versetzen. 

49) Baß die Apsis jüngeren Datums ist als der Hanptraam« ist selion 
frQber von versehiedenen erkannt worden. Zu nennen ist hier aan&chst 
von Soden, a. a. 0.» 8. 28 ; dann W. Lötz in seiner Xnnst-Topographic 
D' UKrlilaiuIs II, S. 10. Auf ihm fußt offenbar Ottc, df^r in seinem Hand- 
buch der kirchl. Kuust-Archaeologie II, S. 510 ebenfalls von einer jüngeren 
Apsis spricht. Fast unverständlich will es darum erscheinen, wenn Otto 
Sehuls in seinem Aufsats «Bomanisehe Centralbanten in Franken» in der 
Denkmalpflege 1901, S. 105, zwischen Hauptraum und Aj^^is keinen zeit- 
lichen Unterscliied macht, sondern die Kapelle gemeinhin dem 11. Jahr- 
hundert zuweist. 

50) Stieglitz, Geschiehto der Baukunst^ Nürnberg 1827, S. 317 ; siehe 
von Soden, a. 9i 0^ S. 29. ' 

61) Georg Gottfr. Kallenbach, Atlas zur Geschichte der deutsch-mittel- 
alterlichen Baukonst. 1817, Tafel 3; Georg Gottfr. Kallenbach und Jakob 
Schmitt, Die christliche Kirchenbaukunst des Abendlandes, läöO, S. 31. 

52) Von Soden, a. a. 0., S. 2i). 

38) IVagenseil, de S. Boro. Imperii libera Civilate Noribergensi Com« 
mentatio, S. 21. Es heißt dort: «Structura tanti roboris est & soliditatis. 
nt nihil us])iain biet, lapis nullus deficiaf. Ä: nisi vis ing-piis de indnstria 
ad illum cvertendam adhibeatur, duraturuni sit cum rcrum aeteruitate. 
Imprimis laquearis, ex congestis ingentibus lapidibus non dissolubilis 
eoagmentatio, est prorsos mirifiea, et qualem alibi videre, nentiquam mihi 
contigit». Siehe auch die historische Nachricht von Nürnberg, S. 4. 

54) Von Soden, a. a. 0., 8. 27. 

55) Ebendort. 

56) Siehe die Wiedergabe der Kapelle auf der Plandarstellung des 
Guts vom Jahre 1599 im Besits der Freiherrlieh von Seheurlsehen Familie 

in Nürnberg, dann auf dem Tyroffiiehen KupfersUeht den von Woeickern in 

seinen 17^!> herans^e^fpbencn Sin^nlariii NDrinihenronsia zwischen S. 78 und 
73 seinem Abschnitt über die Altenfuner Kapelle beigegeben hat (Abb. B! ; 
femer auf dem Geometrischen Grund-Riß über die zu dem vorhcro Nüz- 
Usehen nune Hallerisehen Herren-Sitz Attenftarth gehdrtgeu dermahlen 
stehenden Gebäuden, Weyhorn und Feldern vom Jahre 1760 im Besits der 
Freiherrlich von Scheiirlsclicn Familio in Nürnberg (Abb. 4). 

57) Von Sodcu, a. a. U., S. 28. Vormals läutete man mit dem Glöck- 
cben zur Mittagszeit, später mit Einbruch der ^acht, also um 9 Uhr. Doch 
hat dieser Brauch nachher ganz aufgehört. 
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oH) Stieglitz, Gcschicliie (l»r Baukuast, S. 317 i siehe von Soden, a. 
a. 0., S. 29. 

39) Von Soden, a. a. 0.. S. 30. 

GO) Ebcndort. S. 21—22. Auch bringt von Soden anf der angefügten 
Tafel liiie Wicdf'Terabe diesos Bauwerks, 
tily Von 6uilen. a. a. 0., S. 21. 

62) Stieglitz, Geschie]ite der Baukanst, S« 317. 

63) Von Soden, a. a. 0., S. 23. 

ß4) Von Wlcbeking:. von dem Einfluß, den dio Unforsnchunjr und be- 
urteilende Beschreibung der BaiulciiUiuale des Altertums, des Mittelalters 
und der jieuern Zeit auf die Erforachungen im Gebiete der Geschichte 
haben. Httnchea 1834, 8. 23 >a. f. Vgl. dasa von Soden, a. a. 0., S. 
19-21. 

(>ö) Georg Gottfr. Kalienbuch. Chronologisehe Pormen-Folge der alt- 
deutscheu Baukunst, München 1S47, S. 2. 

66) G. G. Kalleubach u. Jakob Öchroitt, Die cliristliche Kirchenbau- 
kunst dee Abendlandes, Halle 1850, 8. 31. 

67) Die Chroniken der fränkischen Städte, Nfimberg, III (1864), 
S. 60- Cl. Anm. 

<;S) W. Lötz, Knnst-TopographiR Dentüchlands TT. S. 10. 

Gb) irariÄ Kuglar, Geschichte der Baukunst II (1858), S. 479. 

70) In der dritten Auflage vom Jahre 1859, S. 106, wird die Kapelle 
•als ein schlichter Rundbau bezeichnet, der dem 12. Jahrhundert anzu- 
gehören scheine. 

71) Ii. Otte, Haudbucli der kirchlichen Kaust- Ar chacologie (5. Aufl.) I, 
S. 29, u. II, S. 150. 

72) B. Riehl, Denkmale frühmittelalterlicher Baukunst in Bayern, 

bayeriscli Sthwaben, Fninkea und der Pfalz, 1S8H, S. 144. 

7r5; Vi,'l. iihnr (lie>e Friiiiz .Ttikob Schmitt, Deutsche Sechseoks-Basiliken 
in Wimpfen am Neckar und yivi7, an der Mosel, im ßepertorinm für Kunst- 
wissenschuiL, XXIi, S. 379. Otto Schulz, Komanische Centraibauten in 
Franken, Denkmalpflege 1901, S. 105; Dehio and von Bezold, Die kirehUehe 
Baukunst des Abendlandes 1, S. 24. 

74) V<;1. libor diose Gustav Wulff. Die eheniali^^e 5farienkapelle zu 
Ludwigstadt in I 'berüranken. im Jahresbericht des thiiringisch-säcbsiächea 
Yereiuä für Erfurschung des vaterländischen Altertums und Erhaltung 
seiner Denkmale in Halle a. d. Saale für 1897/96« S. 48->52, und derselbe 
über das gleiche Thema in der deutschen Bauzeitung, 1898, S. 101. 

l'y) Anflcfifcr n. Hafner, Mittelalterliche Bauten Regensburgs Text r.u 
Taf. -2<J; Hiebe auch Dehio und von Bezold, Die kirchliche Baukunst des 
Abendlandes I, S. 551. 

76) W. Lötz« Kunst-Topographie Deutschlands U, S. 871. 

77) Die Kunstdenkmale des Königreiches Bayern, Oberbayern, S. G0.3 ; 
Otte, ITandbuc-h der kirchlichen Kunst- Archacologiß I, S. 29; Dehio und 
von bezold, L>ie kirchliche liaukunst des Abendlandes I, S. 550 u. f. 

78) Siehe die verdienstvolle Abhandlung € Mittelalterliehe Kirchhof» 
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kapellen in AUbayern* von G. Hager in der Zeitschrift für christliche 
Kiuut, 1899, S. 162 Q. t 

T9) Es ließe sieh den genannten Kapellen vielleicht noch die eine 
oder andere weitere anschließen; doch strebe ich hier keine Vollständig- 
keit an, da neue Gesichtspunkte schwerlich gewonnen werden dürften. Nicht 
ODterUssen aber darf ich, darauf hinzuweisen, daß sich früher an der 
Hoebetraße von Nördlingen naeh Barborg* unfern des Dorfts Xleinforeli- 
heira eine Kapelle befunden hat, die sich genau an den Grundriß der 
Altenfurter Kapelle anfrcschlossen haben soll. Sic wurde jedoch za An- 
fang des 19. Jahrhunderts durch einen Baumeister aus Wallerstein «auf 
eine nnverseibliehe Art» demoUeft. Dieses Bauwerk ist Toa einigen flir 
ein rdnisfihea Bad gehalten werden* Siehe Bayrische Annalen 1686, S. 156. 

80j Erbnut in der Re^rieningszeit des Bischofs Ekbert von Trier 
(975— 993). Siehe Dehio und von Bezold, Die kirchliche Baakunst des 
Abendlandes I. S. 156. 

81) Siehe Dehio und von Beiold, Die Urehliehe Baukunst des Abend« 
landcs I, S. 43 und 166. 

82) Nicht unterlassen möchte ich aber auf die hier in Betracht kom- 
menden Abhandlungen von Franz Jakob Schmitt, Deutsche Sechsecks- 
Basilikeu in Wimpfen am Neckar and Metz au der Mosel, im Eepertorium 
für Kunstwissenschaft. XXII, S. 379-884 ; von Stephan Beissel» Die Kirehe 
ü. L. Frau au Trier, in der Zeitschrift für christliche Kunst, ZU, 8. 231; 
und von Graus im Seckauer Kirchenschmuck, ]>>82, Xr. 4fF. zu verweisen. 

iü)) Vfirl. hierzu Jos. Neuwirth, Prag, Berühmte Kunststätten, S. 43. 

84) Vgl. hierzu und dem Folgenden die lehrreichen Ausiuhrungcn 
von Qraus in seinen Artikeln fiber kirehUehe Centraibauten aus dem Mittel- 
alter im Kircheuschmuck (Seekauj, L Jahrgang (1870), S. 43 ff., S. 49fF. 
und S. fiS ff. Siehe ferner Otte, a. a. O.. I. S '21 ft'., und Dehio und von 
Bezold, Die kirchliche Baukunst des Abendlandes I, 5öO. 

85) Siehe Graus, a. a. Ü., S. 53. 

86) Bs sind dies die Hartinskapelle, erbaut vielleicht awisohen 1157 

und 1171 vom Wysclichradcr Kapiteldechant Martin, wenn nicht schon sor 
Zeit Sobieslaws 1. (f 1140); die Longinuskapelle und die 18<)4 — 68 restau- 
rierte Kapelle des h. Kreuzes. Siehe Jos. Neuwirth, a. a. 0., S. 42—44. 
Ö7J Siehe Otte, a, a. Ü., I, S. 25. 
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Abb. 1. Ausschnitt aus einem Plan aus der Zeit vor 1599. 




Abb. 2. Ndrdostanslcht des Gutes nach Boener. Um 1700. 
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Abb. 7. 
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^ ROMANICA ^ 

BIBLlOTH^qUE FRANCAISE 
o BIBLIOTECA ITALIANA • 



o BIBLIOTECA ESPANOLA <» 



BIBLIOTECA PORTÜGÜESA 



1. Mo114p*, Le Misanthrope. 

2. MollAre. Les Femmes savantes. 

3. Corneille, Le Cid. 

4. DaB«apt«s, Discours de la m^thode. 
6/6 Dante, Divlna Commedla I : Inferno. 

7. Boeeaeeio, Decameron, Prima giornata. 

8. Calderon, La vi da es suefio. 

9. Reetlf de la Bretonne» L'aa 2000. 

10. Oamöea, Os Lutfadas: Canto I. IL 

11. Raeine, .Äthane. 

12115. Petrapea, Rerum vulgarlum fragmente. 

16/17. Dante, Oivina ComoMdiA U: Purgatorio. 

18,20. TiUler, Mon oncle Biw^Mnin. 

21/22. Boeeaeeio, Decameron. Seconda giomata. 

23124. Beaumareiiaia, Le Barbier de StviOe. 

25. Camooe, Os Lusiadas : Canto lU, IV. 

26128 Alftwd de Maaeet, OaaMSm etProtrerbcs. 

29. OopneiUe, Horace. 

30/St. Dante, l^ivina Commedla IH: Panidtso. 

32 €t Pr^ve«^ Ifanoa Lescant. 

85136. Oearres 9» IfitCr« l^Mnoeie VUlOB. 

87/39. OotUam «• Oaom» Las Mooedades det 

Cid I, n. 

4€l JNuüttf La Tita Nom. 
41f44. Ott^antM. Ciofio NoTvdaa eiemplares. . 
41 OanÄ««« Os Losfadas: Canto V, VI, VIL 
4d MoU*M, L'Avare. 
47. Petrarea, I Trionfi. 
48|49. Boeeaeeio, Decameron .^Terza giomata. 
SO. OmnMiU«. Clfl 
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